für alle Stände, 


Hirſchberg, Mittwoch den 21. März. 18: 9. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Zu Berlin überreichte am 17. März Vormittags um 
12 Uhr die Deputation der erſten Kammer Sr. Majeftät 
dem Könige die Antwort auf die Thronrede. Se. Majeſtät 
empfingen die Deputation in dem Ritterſaale des Königl. 
Schloſſes, im Beiſein ſämmtlicher Staatsminiſter. Der 
Präſident von Auerswald verlas die Adreſſe. Letztere lautet: 

Königliche Majeſtät! N 

Die Mitglieder der Erſten Kammer haben in Ehrfurcht die 
Worte vernommen, welche Ew. Majeftät am 26. Februar vom 
Throne herab an die zu den beiden Kammern verſammelten 
Vertreter des Volkes gerichtet haben. 

Die Verfaſſung vom 5. Dezember v. J, auf deren Grund 
wir gewählt und berufen ſind, erkennen wir als das zu Recht 
beſtehende Staatsgrundgeſetz an und gewahren mit Dank, daß 
durch die Verleihung der Verfaſſung das Vaterland vor drohen⸗ 
der Zerrüttung geſchützt und ein öffentlicher Rechtszuſtand wie⸗ 
der hergeſtellt worden iſt. 5 ? 

In der ſeitdem eingetretenen 8557 Stimmung des Lan⸗ 
des, in der Wiederkehr des früher ſo tief erſchütterten Ver⸗ 
trauens und in der beginnenden a tes Handels und der 
Gewerbe erblicken wir mit Freude eine Wirkung jener das Va⸗ 
terland rettenden Maßregel und eine Gewähr der Hoffnungen, 
welche ſich an dieſelbe für die Geſtaltung des öffentlichen Lebens 
und alle Zweige der Wohlfahrt knüpfen. 

Die ven Ew. Majrftät den Kammern vorbehaltene Repiſton 

der verliehenen Verfaſſung fordert uns auf, dieſelbe nach den 

Wünſchen und Bedürfaiſſen des Volkes und im Geiſte der ihm 

gegebenen Verheißungen forgfältig zu prüfen. Unfere Zuver⸗ 

ſicht, bei diefer Aufgabe zur baldigen Verſtändigung mit der 

Zweiten Kammer und mit Ew. Majeſtät Regierung zu gelan⸗ 

gen, iſt um ſo größer, je wichtiger es uns Allen e föelnen muß, 

das Land fo ſchnell als möglich der vollen Befriedigung und is 
cherheit theilhaftig zu machen, welche an die Vollendung dieſer 

Reviſion geknüpft find. ; 

Hinsichtlich des über die Hauptſtadt und ihre nächſte umge⸗ 
bung verhängten Belagerungszuſtandes ſind uns von Ew. Ma⸗ 
jet nähere Vorlagen angekündigt. Wir werden uns durch 

deren gewiſſenhafte Prüfung in Stand ſetzen, über dieſe außer⸗ 
ordentliche Maßregel unſer Urtheil auszuſprechen. 

In den theils ſchon vorläufig ergangenen, theils angekün⸗ 


digten Verordnungen erkennen wir die Thätigkeit, welche Ew. 
Majeſtät Regierung der durch den Geiſt der Neuzelt bedingten 
Umgeftaltung vieler wichtigen bürgerlichen Verhältniſſe wid: 
Br Wir werden diefen Vorlagen die größte Sorgfalt zus 
wenden. 1 . 

Die durch die Verfaſſungs Urkunde den verſchiedenen Religi⸗ 
onsgeſellſchaften zugeſicherte Selbſtſtändigkeit hat ein dringendes 
Bedürfniß befriedigt und bereits zur Heilung tiefgehender Zer⸗ 
würfniſſe beigetragen. Die in Ausſicht geſtellte baldige Ver⸗ 
wirklichung jener Zuſicherung, unter geeigneter Mitwirkung der 
betreffenden Religionsgeſellſchaften vollzogen, wird noch mehr 
den Gewinn darthun, der daraus ſowohl für das religiöſe als 
für das bürgerliche Leben entſpringt. 

Der ſinanzielle Zuſtand des Landes nach ſo außerordentlichen 
Anftrengungen und die Bereitwilligkeit, womit die freiwillige 
Anleihe beſchafft worden, ſind redende Zeugniſſe für die in die⸗ 


‚ fem Verwaltungszweige herrſchende Ordnung und das darauf 


beruhende öffentliche Vertrauen, ſowie für die patriotiſche Ge⸗ 
ſinnung des Volkes. Dieſes Vertrauen wird, ſo hoffen wir, 
durch die genaue Prüfung der zu erwartenden Vorlagen über 
den Staatshaushalt einſchließlich des Staatsſchatzes, befeſtigt, 
und durch daſſelbe die Kraft des Staates zu noch größeren An⸗ 
ſtrengungen, wenn ſolche nöthig würden, geſtärkt werden. 


Zu unſerer großen Beruhigung vernehmen wir aus dem Munde 
Ew. Mazeſtät die Verſicherung, daß den Vertheidigungsmit⸗ 
teln des Landes ununterbrochen die nöthige Sorgfalt 6 — 
det werden konnte. Es erfüllt uns mit Stolz, ein Heer zu 
beſigen, welches mit der Stärke, die ihm feine muſterhafte Or⸗ 
eee ya him * 1 Ruhm einer unter den 

wierigſten Verhältniſſen unerſchüttert gebliebenen f 
5 Pflichttreue verbindet. gebliebenen Oteziplin 


Die von Ew, Majeftät gehegten Wünſche für dle innigere 
rene aller deutſchen Staaten zu Pk Ai 19 West te 


leben mit gleicher Stärke in dem Herzen des Volks. Die Ber 
friebiaung der Sehnſucht nach dem ey Deutſchland iſt in⸗ 
nere Nothwendigkeit. Sie ift entſprungen aus der tief begrün⸗ 
deten E kenntniß, daß vor Allem in dieſer Einigung alle gei⸗ 
ſtigen und materiellen Fragen, welche unfer Vaterland bewegen, 
gelöſet, die mahnenden Bedürfniſſe der deutſchen Nation in ih 


rem ſtaatlichen, gewerblichen und Handels⸗Leben befriedigt wer⸗ 


den können. Diefe Einigung wird das deutſche Volk zu der 
(37. Jahrgang. Nr. 23.) 


.. 


* 


Größe und Herrlichkeit erheben, zu welcher es nach ſeiner Lage 
im Herzen Europa's beſonders befähigt und berufen iſt. Je 
mehr der Augenblick zur Verwirklichung dieſes 
Gedankens drängt, deſto ſtärker tritt für Preu⸗ 
ben der Veruf hervor, die bis dahin bewieſene 
Bereitwilligkeit, dazu mitzuwirken, auf das 
Entſchiedenſte zu bethätigen. z 

Sollte diefelce unter den gegenwärtigen umſtänden nicht zu 
einer Vereinigung aller deutſchen Staaten führen, fo wird Preu⸗ 
ßen die Anerkennung nicht verſagt werden können, daß dieſer 
unerwartete Ausgang von ihm weder herbeigeführt, noch ab⸗ 
zuwenden geweſen iſt. Wir werden in der Bildung eines en⸗ 
gern Vereins innerhalb des Bundes eine zweckentſprechende 
Anbahnung des großen Ziels mit Befriedigung erkennen, und 
Ew. Majeſtät Regierung in Ueberwindung der ſich entgegen⸗ 
eee e und Hinderniſſe mit aller Kraft zur 

eite ſtehen. 

In der Verſicherung der ungeſtörten freundſchaftl'chen Ber 
ziehungen Ew. Majeftät Regierung zu den auswärtigen Staa: 
ten begrüßen wir mit Freuden eine Bürgſchaft der Erhaltung 
des euxopäiſchen Friedens. In dieſen Beziehungen werden ſich, 
wie wir hoffen, auch jetzt noch die Mittel finden, nachdem von 
der Krone Dänemark der zwiſchen ihr und der proviſoriſchen 
Centralgewalt Deutſchlands geſchloſſene Waffenſtillſtand uner⸗ 
wartet aufgekündigt worden, die daraus drohenden Irrungen 
ohne Nachtheil für das Recht, die Ehre und die Intereſſen 
Deutſchlands zu ſchlichten. Sollte aber dieſe Hoffnung nicht in 
Erfüllung gehen: ſo dürfen wir getroſt die Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß das preußiſche Volk, eingedenk feines hohen Bes 
rufs als Vorhut Deutſchlands, dem Rufe feines Königs 

ur Erneuerung des Kampfes, mit viel bewährter Treue und 
ingebung folgen werde. 

Die Trauer, welche über das Königliche Haus durch den Ver⸗ 
"Loft eines in der Blüthe der Jahre hingeſchiedenen Prinzen ver⸗ 
hängt worden, wird von dem ganzen Volke innigſt getheilt. 
Möge der Ruhm der Tapferkeit, den ſelbſt das Ausland dem 
Hingeſchiedenen zollte, und das Andenken ſeiner ausgezeichneten 
Eigenſchaften zur Linderung aller durch dieſen Verluſt geſchla⸗ 
genen Wunden beitragen, 

Der Gedanke, auf den Grund der neuen Verfaſſung zum er⸗ 
ſten Male als Mitglieder der Erſten Kammer unſere Worte an 
Ew. Majeſtät zu richten, erhöht das Bewußtſein der mit dieſer 
Stellung verbundenen Pflichten. Durchdrungen von der Ue⸗ 
berzeugung, daß die wahre Freiheit nur unter der Herrſchaft 
der Gefege, die Entwickelung des öffentlichen Lebens nur durch 
die Mäßigung und Eintracht der verfaſſungsmäßigen Gewalten 
gedeihen kann, werden wir eben ſo gewiſſenhaft die Rechte der 
Krone achten und ſchützen, als über die Rechte des Volkes wa⸗ 

chen; und hierin jo wie in der Sorgfalt für die öffentliche 
Wohlfahrt nach allen Richtungen hin mit der Zweiten Kam: 
mer wetteifernd, durch weiſe Geſetze, insbeſondere zur Förde⸗ 

rung einer kräftigen Rechtspflege und volksthümlichen Verwal⸗ 
tung, unſeren Staat mit Gottes Beiſtand der Blüthe und dem 
Genuß der Freiheiten entgegenzuführen ſuchen, wozu ihm die 
geiſtige Bildung ſeiner Bewohner, die verliehene Verfaſſung 
und der erhabene Sinn feines Königs die Aus ſicht eröffnet und 
verbürgt. 5 


Se. Majeſtät erwiederten hierauf Folgendes: 

. Meine Herren! i 
Mit hoher Befriedigung erkenne Ich in der Mir über 
reichten Adreſſe der erſten Kammer den unzweideutigen Aus⸗ 
druck ihrer Treue und echten Vaterlandsliebe. Ich halte 
Mich überzeugt, daß die Meinem Herzen wohlthuende Kund⸗ 


gebung ſolcher Geſinnungen dazu beitragen wird, das Ver: 
trauen zu befeſtigen, mit welchem das Land auf die Thätigkeit 
der erſten Kammer blickt. Moͤge ihre Wirkſamkeit, unter 
Gottes ſegensreichem Beiſtande, reichliche Frucht bringen 
für das Gedeihen und die Wohlfahrt unſeres theueren Vater⸗ 
landes! Die erſte Kammer wird dann in der dankbaren 
Anerkennung des Landes den ſchönſten Lohn für ihr patrioti⸗ 
ſches Streben finden. 

Nach dieſer Antwort geruhten Se. Majeftät Sich mit 
den Mitgliedern der Deputation zu unterhalten, und wurde 
dieſelbe demnächſt huldvoll entlaſſen. 


Ste Sitzung der Erſten Kammer am 14. März. 
Am Miniſtertiſche hat der Juſtezminiſter Rintelen Platz genom⸗ 
men; ſpäter erſcheinen die Min ſter v. Ladenberg, v. Strotha, 
Graf Arnim, Rabe. 7 
Der Antrag v. Bernuth und Genoſſen, daß die Kammer be⸗ 
ſchließen wolle: 
daß in jeder der fünf Abtheilungen zwei Berichterſtatter für 
jede der beiden folgenden Geſetzes Vorlagen der Staats⸗Re⸗ 
ierung, 

7 a) ringen 2. Januar 18:9 über die Aufhebung 
der Privat⸗Gerichts barkeit und des eximirten Gerichts⸗ 
ſtandes, fo wie über die anderweitige Drganifation der 
Gerichte; } 

b) Verordnung vom 3. Januar 1849 über die Einführung 
des mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Ge⸗ 
ſchworenen in Unterſuchungsſachen, 5 

ernannt werden, 


wurde unterſtützt und durch einen Majoritäts⸗Beſchluß zur weite⸗ 


ren Erwägung reglementsgemäß den Abtheilungen überwiefen. 
Der 9 9. des Adreß⸗ Entwurfes kömmt nun zur Berathung. 
Dazu wurden mehrere Amendements verleſen und unterſtützt. 
Es entſtanden lebhafte Berathungen. Endlich wurde ein Ver⸗ 
beſſerungs⸗Antrag von v. Binde und Genoſſen faſt einſtim⸗ 
mig angenommen. ; 


Ote Sitzung der Erſten Kammer am 15. März. 

Die fortgeſetzte Berathung der Adreſſe beginnt mit dem 10ten Satz, 
welcher von den Beziehungen zu den auswärtigen Mächten und von 
dem aufgekündeten Waffenſtilleſtande von Seiten Dänemarks han⸗ 
delt. Es werden verſchiedene Zuſätze eingereicht und überhaupt 
eine lebhafte gründliche Debatte geführt. In derſelben zeigt der 
Miniſter⸗Präſident der Kammer an, daß in dieſem Augen⸗ 
blicke auf Requiſition des Reichs Miniſteriums 
12,000 Mann preußiſcher Truppen mobil gemacht 
würden. Die Regierung würde beſtrebt fein, einen ehren⸗ 
vollen Frieden abzuſchließen, weil fie fühle, welche Nach⸗ 
theile namentlich dem Oſtſee-Handel aus dem Wie: 
derausbruch des Krieges erwachſen würden. Auch 
bemerkte der Miniſter des Auswärtigen, Graf Arnim, daß durch 
Vermittelung Englands wahrſcheinlich bis zum 
völligen Abſchluß des Friedens ein Proviſorkum 
zu Stande gebracht werden würde. Der Abgeordnete Hanſe⸗ 
mann führte bei der Kriegsfrage einige Bemerkungen an, wor⸗ 
aus erſichtlich wurde, daß man dabei nicht allein auf die eigene 
Ehre, ſondern darauf zu ſehen babe, ouszufürren, was unter Ber 


rückſichtigung der verſchiedenen Intereſſen der kontrahirenden Na⸗ 


tionen möglich ſei. Nach den, der Natienat⸗Verſammlung ges 
machten Vorlagen, beſtehet eine Garantie von Frankreich, wodurch 
es ſich anheifchig gemacht, Dänemark im Beſid Schleswigs zu er⸗ 
halten. Aehnliche Berhältniffe bestünden zwiſchen Danemark und 


Rußland, gewiſſermaßen auch von Seiten Schwedens. Es handle 


& 


\ 


nemark allein, ſondern mit den größten Staaten Eurepa's, dar⸗ 
auf ſei Rückſicht zu nehmen. Als man zur Abſtimmung kam, wur: 
den zwei Zusätze (von Walter und Flottwell) angenommen. 

Im Fortſchreiten der Verhandlung gelangte man zum ten Satze 
des Entwurfs, betreffend den Tod Sr Königl. Hoheit des Prinz 
zen Waldemar. Der Satz wurde in veränderter Faſſung an⸗ 
genommen. 

Hierauf kam der Schluß Saß der Adreſſe zur Berathung; er 
wurde, wie der Entwurf ihn aufgeſtellt, angenommen. 
— Somit waren die Berathungen über die Adreſſe beendet; die 
Ueberreichung der Adreſſe an Se. Majeſtät den König ſollte durch 
20 Mitglieder der Erſten Kammer geſchehen, deren je vier aus 
den Abtheilungen durch das Loos erwählt wurden. 


10te Sitzung der Erſten Kammer am 16. März. 

Nachdem der Referent des Adreßentwurfs, Walter, in Bezug 
auf denſelben, einige ſtyl'ſtiſche Aenderungen beantragt und ſolche 
vollzogen find, erklärt der Prafident die Adreſſe für genehmigt. 
(Siehe dieſelbe oben.) 


10te Sitzung der Zweiten Kanemer am 15. März. 

Die Tage ordnung war der Fortſetzung vor Wahlprüfungen und 
12 Anträgen gewidmet, welche letztere aber nicht alle zur Ber: 
hand lung kamen. 

Heiarich Simon erhielt einen 14tägigen Urlaub, um an den 
jetzigen Verhandlungen der deutſchen Natſonal⸗Verſammlung Theil 
nehmen zu konnen. 

Der Abg. Bucher beſchwert ſich darüber, daß der Pröfident 
mit Unrecht die Berathung über die Fortdauer des Belagerungs⸗ 
zuſtandes bis nach der Berathung der drei Eeſetzes⸗Vorlagen zum 
Schutze der off nilichen Ordnung und Sicherheit vertogt babe, und 
beantragt, die Kammer möge beſchließen, daß zuerſt über Aufhe⸗ 
bung des Belagerungezuſtandes und dann erſt über jene drei Be: 
ſetzes Vorlagen berathen werde. 

Der Prälident erklärt, er habe die Denkſchrift nur als Ma⸗ 
terial für die Berattungen und nicht als einen Regierungs⸗Antrag 
angeſehen, und von dieſem Geſichtspunkte aus den Waldeck'ſchen 
Antrag, wegen Aufhebung des Belagerungszuſtandes, hinausge⸗ 
ſchoben. Die Kammer habe aber erſt in ihrer letzten Sitzung bes 
ſchoſſen, den Waldeck'chen Antrag in weitere Erwägung zu neh: 
men, während jene drei Geſetzes⸗Vorlagen viel früher eingegangen 
wären. a ‚ 

Die Debatte über diefen Gegenſtand verlängert ſich. Der Prä: 
ſident wollte den Bucher'ſchen Antrag erſt in die Abtheilungen vers 
weiſen. Er wurde aber von der Linken unterbrochen, und erklärte 
darauf: wenn man dem Präſidenten keine beſtimmte Befugniß eins 
räumen wolle, fo möge ſeder Präſioent fein, nur er nicht. Bes 
rends meint, eine ſolche Verweiſung in die Abtheilungen hieße 
nicht blos die Anträge, ſondern die Enke todt machen. Da die 
Debatten fortdauerten, fo trug die Rechte auf Tagesordnung an; 
die Linke verlangte namentliche Abſtimmung; 177 Abgeordnete 
ſtimmten für, 159 (darunter Koſch) gegen die Tagesordnung; 
14 Abgeordnete fehlten. i 

Man ging alfo zur Tagesordnung über und fing mit Fortſetzung 
der Wahlprüfungen an. Die Wahl des Abg. Gladbach wurde 
beanſtandet und für ungültig erklärt. (v. Unruh ſtimmte 
auch gegen die Gültigkeit.) 3 

Es erfolgte nunmehr folgender Antrag des Herrn Wengel und 

enoſſen. 

„Die Kammer wolle beſchließen: a N 
es wird durch die Abtheilungen eine Kommiſſion von 
» 21 Mitgliedern zur Vorbereitung eines anliegenden Gefeg: 
Entwurfs über Gerichts Organiſation für das Plenum 


gewählt.“ 


355 
fid) daher nicht um eimen Krieg des großen Deutſchlands mit Dä⸗ 


$ 1. Die Verordnungen vom 2. und 3. Januar d. J. treten 
mit dem 1. Mai d. J. auf ſo lange in Kraft, dis auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege ein Geſetz: 1) über die definitive Gerichte⸗Gin⸗ 
richtung; 2) über den Kriminal⸗Prozeß; 3) über das Hypotheker⸗, 
Vormundſchafts⸗ und Kaſſen⸗Weſen erlaſſen iſt 

§. 2. Der g. 19. der Verordnung vom 2. Januar d. J. tritt 
außer Kraft, und es treten folgende Beſtimmungen an deren 
Stelle: 1) Wo bereits Königliche Kollegial⸗Gerichte beftehen, wird 
dieſen die Kompetenz der Kreis-Gerichte beigelegt. 2) Wo keine 
dergleichen beſtehen, werden Königliche Kollegial⸗Gerſchte einge, 
richt 't. Die Gerichts Bezirke, in denen gegenwärtig Einzelrich⸗ 
2 die Gerichtsbarkeit verwalten, werden einem der sub I. odet 

gedachten Gerichte zugeſchlagen. 15 0 
Pi 3. Die Koſten diefer tranſitoriſchen Einrichtung trägt der 

taat. 

$. 4. Der Juſtiz⸗Miniſter iſt mit Ausführung dieſes Geſetzes 
beauftragt. 

Der Abg. Wentzel motivirte ſeinen Antrag: N, 

Wentzel: Schon im vorigen Jahre nahm das Volk die Nach⸗ 
richt mit Freuden auf, daß die paͤtrimonfalgerichtsbarkeit und der 
eximirte Gerichtsſtand aufgehoben und daß das öffentliche und 
münc liche Verfahren, fo wie das Schwurgericht überall einge: 
führt werden ſolle. Bis jetzt hat dies der Regierung jedoch nicht 
gelingen wollen und es liegen uns Anträge vor, welche die Aus⸗ 
führung der von dem Miniſterium exlaſſenen Verordrungen auf 
unbeſtimmte Zeit hinausſchieten wollen. Gegen dieſe Anträge 
richtet ſich der unſrige. Wir find der Anſicht, daß das praktische 
Bedürſniß vorliegt, die Verordnung ſobald als möglich ins Leben 
treten zu laſſen, und daß dieſem daher vor Allem Genüge geſche⸗ 
hen muß. Andererſeits haben wir aber auch die Nothwendigkeit 
der Reviſion berückſichtigt und dieſer vollkommen Raum gelaſſen. 
Auf dieſe Weiſe glauben wir beide Intereſſen zu befriedigen. Die 
Verordnungen haben ihrem Weſen nach nur einen tranſitoriſchen 
Charakter, fie werden alſo ſehr gut in Kraft treten und doch zur: 
gleich der künſtigen Veränderung unterliegen können. Deshalb 
empfehlen wir Ihnen unſern Antrag. 

Der Juſtizminiſter: Insofern iſt den Verordnungen ein 
tranſitoriſcher Charakter beizulegen, als das Minifterum die Ge⸗ 
nehmigung von den Kammern verlangt. Ich erwarte aber mit 
der größten Zuverfiht, daß fie in ihren Grundzügen werden anı _ 
genommen werden. Der Hauptinhalt deſſen, was der Antrag 
fordert, iſt in demſelben gegeben: die Aufhebung des erimirten 
Gerichtsſtandes, der Patrimonialgerichte, die Einführung der 
Oeffentlichksit und Mündlichkeit und der Schwurgerichte. Die 
zweite Verordnung vom 3. Januar enthält blos die Bildung der 
Gerichte, und hierbei ſteht doch wohl als Prinzip feſt, daß ſie 
kollegialiſch ſein muß. Aus wie vielen Richtern die Kollegien zu 
beſtehen haben, iſt eine Sache, die allerdings in Erwägung zu 
ziehen iſt. Es kann ſich fragen, ob größere oder kleinere Ge⸗ 
richte einzurichten ſeien. Die Regierung hat geglaubt, die Mitte 
halten zu müſſen und ſich nicht zu weit von den Gewohnheiten des 
Volkes entfernen zu dürfen, welches ungern ſehen würde, daß die 
Vormundſchafts⸗ und Hypotheken⸗Angelegenheiten von den Gerich⸗ 
ten auf andere Beamten übertragen worden wären. Deshalb hat 
ſie keine zu großen Gerichte angeordnet und auch andererfeits da⸗ 
für geſorgt, daß die Gerichtskollegien keine zu große Zahl von 
Richtern enthalten. — Was die Hin zusſchiebung der Einführung 
der neuen Organtſation bis zum 1. Mai betrifft, fo muß ich mich 
natürlich dagegen erklären. Die Veranlaſſung zu dem Antrag 
iſt nicht von der Art, daß ihm ſtattgegeben werden kann. Die 
Verminderung der Gerichte iſt nicht groß. In den Provinzen be⸗ 
ſtehen jetzt 92 Gerichte mit 3 Mitgliedern, SO mit 4, 140 mit 
mehr zuſammen 288. Die Zul der neuen Kreisgerichte beträgt 
im Ganzen 270, alſo werden nur wenige Kollegien wegfallen, und 
wo es nicht zu vermeiden war, wird auf die angeſtellten Richter 
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die nöthige Rückſicht genommen werden. Es werden Deputatio⸗ 
nen gebildet werden, denen die Geſchäfte der Hypothekenſachen, 
des Vormundſchaftsweſens u. ſ. w. zugewieſen werden wird. — 
Hiernach bemerke ich nur noch, daß die erſte Kammer dieſe Ans 
gelegenheit ſchon in Berathung genommen und den Antrag auf 
Suspenſion durchweg verworfen hat. Ich ſtelle deshalb anheim, 
ob hiernach noch mit der Berathung dieſes Antrages fortgefahren 
werden kann. 

Dane erklärt, ganz Weſtphalen ſei gegen die Verordnung und 
machte auf die Koften aufmerkſam. 

Der Juftiz: Minifter: Es ſind allerdings auch aus Weſt⸗ 
phalen eine Menge Geſuche bei mir eingegangen, aber nicht des 
Inhalts, die Verordnungen zu ſiſtiren, fondern nur von Städten, 
welche ihre Gerichte beibehalten wollen. Wenn auf die Koften 
der neuen Organiſation hingewieſen wird, fo ift freilich nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß die Staate kaſſe zunächſt mehr zu zahlen 
wird, weil fie die Verwaltung der Patrimontalgerichte übernimmt, 
deren Zahl 6616 beträgt. Dafür werden aber auch der Staats⸗ 
kaſſe ſpäter die Einnahmen derſelben zufließen. 

Thiel meint, habe man auf etwas wahrhaft Gutes vierzig 
Jahre gewartet, fo könne man auch noch vier Monate warten. 
Es ſei eine Eigenthumsverletzung, daß die Verordnung die Ein⸗ 
nahmen, die bis zum Januar noch nicht gezahlt ſeien, und die 
Utenſilien in Anſpruch nehme. 

Evelt ſpricht für den Antrag. 

Der Juſtiz⸗Miniſter. Auf die Wiederanſtellung der Zus 
ſtitiarien iſt die genaueſte Rückſicht genommen. Ihr Einkommen 
wird nach billiger Maßnahme taxirt, und fie werden nicht nur 
dieſes, ſondern noch eine Zulage erhalten. 

Endlich entſcheidet ſich die Kammer mit großer Majorität 
für die weitere Erwägung des Wengel’fhen An: 
trages, d. h., er geht in die Abtheilungen über. 

Es folgt nunmehr der Antrag der Abgeordneten Jackowski und 

enoſſen: Eine Hohe zweite Kammer wolle beſchließen: daß 
die Ausführung des oktroyirten Geſetzes über die Organiſation 
des Gerichtsweſens bis zur erfolgten Berathung und Annahme 
der Kammern ſiſtirt werde. 

Derſelbe ſoll in weitere Erwägung gezogen werden. 

Hierauf wird der Antrag von Grebel vorgeleſen. Derſelbe 
lautet: 

„Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 

die in Ausſicht geſtellte Reorganiſation der Gerichte des oſt⸗ 

rheiniſchen Theils der Rheinprovinz, ſo wie die beabſichtigte 
Eeinführung einer proviſoriſchen Gerichts-Ordnung in diefem 

Landestheile zu beanſtanden. 

Der Antrag geht in die Abtheilungen. 

Es folgt ſodann der Antrag des Abgeordneten Gierſe und Ger 
noſſen: i 
. K auf vorläufige Suspendirung der Civil-Juſtiz⸗Organiſation 

für Weſtphalen. 

Minifter der Juſtiz: Ich muß einem vorigen Redner er⸗ 
wiedern, daß in der Ausführung allerdings fortgefahren wird; 
denn die Einleitungen find bereits fo weit gediehen, daß die Aus: 
Führung nicht mehr aufzuhalten ift, Ueberdies iſt jene Verordnung 
eine geſetz liche Maßregel, deten Siſtirung nicht in meiner 
Macht ſtebt. 

Parriſius; Meine Herren, wir haben die Pflicht, unwahre 
Angaben, welche vom Miniſtertiſche ausgehen, zu berichtigen. 
Wie oktreyirte Verfaſſung iſt doch unzweifelhaft eine Thatſache 
und dieſ Thatſache iſt ſchon zweimal vom Juſtizminiſter verletzt 
worden. Einmal hat derſelbe geſagt; wir dürften einen Antrag 
nicht berathen, weil er ſchon der erſten Kammer vorliege. Nach 

'oktroyirten Verfaſſung haben jedoch beide Kammern das 
— t der Initiative, Ferner hat der Juſtizminiſter erklärt, daß 
mit der Ausführung des mehr beregten Geſetzes nicht innegehalten 
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werde; auch dies iſt gegen bie oktroyfrte Verfaſſung; denn nach 
— iſt unſere Zuſtimmung zu der Ausführung erfor⸗ 
erlich. 


Juſtiz⸗Miniſter: Es iſt mir nicht eingefallen, zu erklären, 


die Verordnung werde auch dann ausgeführt werden, wenn ſich 
die Kammer dagegen erkläre. Ein ſolcher Beſchluß der Kammer 
iſt jedoch noch nicht erfolgt. 

(Bravo zur Rechten.) 

v. Berg rügt, daß jene Verordnung nicht ſchon längſt der zwei⸗ 
ten Kammer vom Miniſterium vorgelegt worden? 

Der Juſtizminiſter rechtfertigt ſich dadurch, daß die Vorlegung 
nicht an beide Kammern zugleich geſchehen könne. 

Der Schluß der Debatte wird endlich herbeigeführt und die 
Kammer beſchließt, den Antrag von Gierſe in weitere Erwägung 
zu ziehen. 1 

Es folgt hierauf der Antrag von Herr und Genoſſen: 

1) das Staatsminiſterium aufzufordern, bei Sr. Majeſtät dem 
Könige eine allgemeine Begnadigung für alle ſeit dem Iten 
März 1818 wegen politiſcher Verbrechen und Vergehen rechtes 
kräftig Verurtheilten zu bewirken und zwar in der Art, daß 
auch die ſeit j nem Datum disciplinariſch und ehrengerichtlich 
Beſtraften vollſtändig habilitirt werden; g 

2) folgendem Geſetzvorſchlage ihre Genehmigung zu ertheilen: 

Erſter und einziger Artikel: 
Alle wegen politiſcher Verbrechen und Vergehen ſeit dem 
18. März 1818 bis zum 26. Februar 1849 kriminell, 
ehrengerichtlich oder disciplinariſch anhaͤngig gemachten 
Vorunterſuchungen, Unterſuchungen und Prozeſſe werden 
biermit niedergeſchlagen. 

Der Antragſteller will erſt künftigen Montag gehört werden und 
die Kammer geht nunmehr zum Hartmannſchen Antrage über. 
Derſelbe lautet: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 

die an die zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung beru⸗ 
fen geweſene Verſammlung eingegangenen Petitionen, welche 
auf Errichtang von Kredit⸗Anſtalten für ländliche Grundſtücke, 
ähnlich den ritterſchaftlichen Pfandbriefsſyſtemen, gerichtet 
waren (efr. Nr. 50, des zweiten Berichts der Petitions⸗Kom⸗ 
miffion) den für dieſen Zweck zu vereinigenden, aus den Abe 
theilungen zu wählenden Kommiſſionen für Finanz- und Agrar⸗ 
Verhältniſſe, von je 14 Mi'gliedern für jede dieſer beiden 
Kommiſſionen, mit dem Auftrage zu überweiſen, einen Plan 
für ländliche Kredit Inſtitute auszuarbeiten und der Kammer 
vorzulegen. 

Miniſter des Innern: Die Gränze iſt ſehr ſchwer zu fin⸗ 
den, welche ländlichen Grundſtücke in den Kreditverband aufzu« 
nehmen ſind, die Regierung iſt eben mit der Prüfung der hierauf 
bezüglichen Anträge beſchäftigt und es ſteht zu hoffen, daß ſich die 
angedeutete Schwierigkeit wird überwinden laſſen. Auch iſt die 
Regierung mit dem Entwurfe einer Landrentenbank beſchäftigt. 

- Der Antrag wird in fernere Erwägung gezogen. Ebenſo geht 
der Antrag von Borries in die Abtheilungen. Derſelbe lautet: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 

daß eine Kommiſſion von je zwei Mitgliedern aus jeder der 
ſieben Abtheilungen gebildet werde, welche die Verhältniſſe der 
Spinner und Weber in Schleſien und in der Grafſchaft Ra⸗ 
vensberg näher zu unterſuchen und zur Verbeſſerung ihrer 
traurigen Lage der Kammer eine Vorlage zu machen habe. 

Es folgt nunmehr der Antrag des Abgeordneten Muttray und 
Genoſſen. Derſelbe lautet: h * 

Die —— 8 wolle beſchließen: 

das Miniſterium zu erſuchen, 
1) die Gefegentwürfe, betreffend die Gemeinde,, Kreis, Be⸗ 
zirke⸗ und e ungefäumt vorzulegen. 

2) dieſelben ein 
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er Kommiſſion zur Berathung zu überlaſſen. | 
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— Minifter des Innern verheißt eine recht baldige 
orlage. 2 _ 
v. 1 nruh (für den Antrag): Troß der vielfachen Verſprechun⸗ 
gen der Miniſter haben wir bis zur Auflöſung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung eine Gemeinde Ordnung nicht erhalten. Bevor keine 
Gemeinde-, Kreis: und Bezirks⸗Ordnung vorliegt, kann ſich die 
zweite Kammer auch nicht auf denjenigen Theil der oktroyirten 
Verfaſſung einlaſſen, welcher von der Zuſammenſetzung der erſten 
Kamm er handelt. a 

Bei der Abſtimmung waren 150 Mitglieder für die nähere Er⸗ 
wägung des Antrages, 141 dagegen. Der Antrag geht daher in 
die Abtheilungen. 


Deutſchland. 

In der 184ſten Sitzung der konſtituirenden Reichsverſammlung 
zu Frankfurt a. M. machte der Abgeordnete Welcker folgenden 
Dringlichkeits Antrag: 

Die deutſche verfaſſunggebende National⸗Verſammlung, in 


Erwägung der dringlichen Lage der vaterländiſchen Verhaltniſſe, 


beſchließt: 

1) Angeſichts der wiederholten öffentlichen Nachrichten von 
fremder Einſprache gegen die von der deutſchen Nation zu 
beſchließende Verfaſſung, ihre Entrüſtung gegen ſolche 
Eingriffe in das heiligſte Urredht freier Volker, gegen jeden 
Deutſchen aber, ſei er Fürſt oder Bürger, welcher landes⸗ 
verrätheriſch ſolche Eingriffe hervorrufen möchte, den 
tiefſten Abſcheu und zugleich die feſte Erwartung auszu⸗ 
ſprechen, daß die deutſche Nation, wie Ein Mann ihre 
Ehre vertheidigen und deren Verletzung zurückweiſen werde; 

2) die geſammte deutſche Reichsverfaſſung, fo wie fie jetzt nach 
der erſten Leſung von dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe mit 
Berückſichtigung der Wünſche der Regierungen redigirt 
vorliegt, wird durch einen einzigen Geſammt „Beſchluß 
der Nario nal⸗Verſammlung angenommen, und jede etwa 
heilſame Verbeſſerung den nächſten verfaſſungsmäßigen 
Reichstagen vorbehalten; 2 . 

3) die in der Verfaſſung feſtgeſtellte erbliche Kaiſerwürde wird 
Sr. Majrftät dem König von Preußen übertragen; 

4) die ſämmilichen deutſchen Fürſten werden eingeladen, groß⸗ 
herzig und patriotiſch mit dieſem Beſchluſſe übereinzuſtim⸗ 
men, und ſeine Verwirklichung nach Kraften zu fördern. 

5) Es wild eine große Deputation der Nationalverſammlung 
abgeſendet, um Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
die Wahl zum deutſchen Erbkaiſer anzuzeigen. 

6) Sowohl Se. Majeftät den Kaiſer von Oeſterreich, als 
Fürſt der deutſch⸗öſterreichiſchen Lande, als die ſämmtlichen 
Bruderſtämme in dieſen Landen einzeln und vereint, ſind 
zum Eintritt in den deutſchen Bundesſtaat und feine Vers 
faſſung jetzt und zu aller Zeit eingeladen und aufgefordert. 

7) Die deutſche National⸗Verſammlung legt gegen ein etwa 
beanſpruchtes Recht der Regierung der deutſch⸗ öſterreichi⸗ 
ſchen Lande, oder dieſer Lande ſelbſt, von dem deutſchen 
Vaterlande und aus der von feinem Geſammtwillen be: 
ſchloſſenen Verfaſſung auszuſcheiden, für alle Zeiten feier⸗ 
lichen Widerſpruch ein. 3 

8) Sie iſt aber bereit, ſo lange einer definitiven Verwirklichung 
des völligen Eintritts der deutſch ⸗öſterreichiſchen Lande in 
die deutſche Reichs verfaſſung noch Schwierigkeiten im Wege 
ſtehen ſollten, die beſtehenden nationalen brüderlichen Vers 
hältniſſe, jedoch unbeſchadet . der deut⸗ 
ſchen Reichs verfaſſung, zu erhalten. t 

Die —. — n welche ſich nach efung vieles An⸗ 
trags in der Verſammlung kund giebt, zwingen den Vorſitzenden, 


i 10 Mindten zu ſuspendiren. Hierau 
ö Was unter großem Beifalle einfimmie J 


wird der Abgeordnete 5 
zur Begründung der Dringlichkeit feines Antrages zugelaſſen. 
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Abgeordneter Welcker: Et wänſche, daß fein Antrag ſich in 
acht Tagen gedruckt in den Händen — prbonten befinde und 
werde ihn kurz begründen. Wenn er früher gegen den Grötalfer 
geſtimmt, fo fei dies weder aus einer Antipathie gegen Preußen, 
noch aus einer Vorliebe für Oeſterreich geſchehen. Er habe vor 
Allem ein ganzes Deutſchland gewollt und deswegen ganz ent⸗ 
ſchieden abwarten wollen, bis ihm nach unumftößtichen Gründen 
die Ueberzeugung geworden wäre, daß Oeſterreich nicht eintreten 
könne. Er habe früher alle Mittel erſchopft fehen wollen. Zetzt 
glaube er die Mittel ſeien erſchöpft. Die Zeit ſei gekommen, das 
übrige Deutſchland ſtark und einig zu machen. Wenn jetzt die 
National⸗Verſammlung den Ausſchluß Orſterreichs vom beutfchen 
Bundesſtaate erkläre, fo könne fie nicht anders, und dann werde 
kein Flecken auf der neuen deulſchen Krone laſten; denn Oeſterreich 
ſei nicht hinausgeſtoßen worden. (Bravo.) Er wolle die Ordnung 
des deutſchen Bundesſtaates nicht der Diplomatie übertragen ſehen, 
deren Feind er ſei. Diejenigen, welche früher für den Ausſchluß 
Oeſterreichs geſtimmt, haben auch nie die Abſicht gehabt, Oeſter⸗ 
reich und die deutſchen Brüder in Oeſtreich zu verletzen. (Großer 
Beifall. Allgemeiner Ruf auf der Rechten und im Centrum: 
Nein!) Die Schuld des Ausſchluſſes Oeſterreichs möge das öſtr. 
Kabinet tragen, an den deutſchen Brüdern in Oeſterreich liege ſie 
nicht. Ob man die Wolken nicht ſebe, welche den Himmel 
Deutſchlands umdüſtern; ob man nicht ſehe, wie die Intrigue 
der Kabinetspolitik Deutſchland umklammere? Gefahren drohen 
von Oſt und Weſt, man müſſe einig und ſtark gegen dieſelben 
daſtehen. (Großer Beifall.) Man müſſe ſchnell die Ehre der 
Reichs verſammlung, die National: Souveränetät retten, indem 
man ſich ſelbſt eine Verfaſſung mache und nicht auf eine Ok⸗ 
troyirung warte. Mit den Friſten ſei es aus. Er wiederhole 
noch einmal: das Varerland iſt in Gefahr! (Anhaltender raus 
ſchender Beifall.) Der Vorſitzende erklärt, daß ſich der Antrag 
des Abgeordneten Welcker bis Mittwoch gedruckt in den Händen 
der Abgeordneten befinden werde, und daß er zu deſſen Bexathung 
eine außerordentliche Mittwoch⸗Sitzung anzuberaumen gedenke. 

Nach dieſer Verhandlung wurde zur Tagesordnung übergegan⸗ 
gen; dieſelbe war die zweite Leſung des Abſchnitts VI der Reichs⸗ 
verfaffung: „das Reichsgericht.“ Der erſte Paragraph deſſelben, 
$. 127., wird in feiner Faſſung: „die dem Reiche zuſtehende Ge: 
richtsbarkeit wird durch ein Reichsgericht ausgeübt“ angenommen. 
Als § 128. Die Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich auf: Klagen eines 
Einzelſtaats gegen die Reichsgewalt, wegen Verletzung der Reiche: 
Verfaſſung durch Erlaſſung von Reichsgeſetzen und durch Maß: 
regeln der Reiche: Regierung, fo wie Klagen der Reichsgewalt 
gegen einen Einzelſtaat wegen Verletzung der Reichs⸗Verfaſſung. 
Die Abgeordneten Heiſterbergk und v. Dieskau betheiligen ſich an 
der Diskuſſion. Die Unruhe in dem Hauſe iſt zu groß, als daß 
man ihre Worte vernehmen könnte. Allgemeiner Ruf nach Ver⸗ 
tagung. Der Vorſitzende folgt dem allgemeinen Rufe und vertagt 
die Sitzung auf den folgenden Tag. 

Die Senſation, welche der Welcker' ſche Antrag in und außer 
dem Parlamente hervorgebracht, iſt unbeſchreiblich. Eine wahre 
Todtenſtille herrſchte in der Verſammlung und auf den gedrückt⸗ 
vollen Wallerien, als der Redner feinen Antrag formulirt hatte, 
aber ein lautes Bravo, welchem ſich nur die Linke und die öſter⸗ 
reichiſche Partei nicht anſchloſſen, erſcholl, als er feine begeiſterte 
Anſorache geendet. Welcker hat ſich als ein ehrlicher Mann gezeigt, 
der ſich nicht ſcheut, einzugeſtehen, daß er geirrt, und der, nachdem 
er feinen Irrthum erkannt, mit aller Energie feine Ueberzeugung 
ausſpricht. Sein Antrag iſt übrigens fo unerwartet, fo faft im: 
proviſirt gekommen, daß ſelbſt dem pariſer Hof, der Welcker zu 
feinen Mitgliedern zählt, nicht die geringſte Andeutung darüber 
geworden war. 


In der 185ſten Sitzung der deutſchen konſt. Reichsverſammlung 
kam die Frage vor: welches find die Staaten, die ihrer Verpflich⸗ 


. 
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tung wegen der Einzahlung der erſten Quote der Matrikular: Um: 
lage für die Marine noch nicht nachgekommen ſind? hierauf erkläre 
der Miniſter: Dieſe Staaten find Oeſterreich mit 1,566,138 Fl. 
33 Kr., Bayern mit 587,8 Fl. 5: Kr., Sachſen mit 198,198 Fl. 
49 Kr, Luxemburg und Limburg mit 41.883 Fl. 12 Kr., Liech ten⸗ 
ſtein mit 916 Fl. 1 Kr. und vis zu dieſem Augenblicke auch noch 
Kurheſſen mit 93,792 Fl. 25 Kr.; wobei jedoch zu bemerken iſt, 
daß die Eurheffiiche Regierung durch ihren Bevollmächtigten bei der 
Centralgewolt unterm 24. Februar d. J. die Anzeige gemacht hat, 
die Direktion der Haup!⸗Staatskaſſe in Kaſſel ſei von ihr angewie⸗ 
fen worden, die betreffende Summe an die Reichskaſſe einzuzahlen. 

Als Weigerungsgründe geben die Staaten an: Oeſterreich, 
es halte eine Flotte in den ſüdlichen Häfen, mit der es feine Bun⸗ 
despflichten zu erfüllen bereit ſeiz Bayern antwortet mit Gegen: 
forderungen und will nur nach der ſtändiſchen Bewilligung bezah⸗ 
len; Sach ſen will erſt zahlen, wenn die größeren Staaten ihre 
Verbindlichkeiten erfüllen und will ebenfalls auch erſt die ſtändiſche 
Zuſtimmung erwarten. Limburg verweigert die Zahlung wegen 
der noch nicht ins Klare geſtellten Verhältniſſe zu Deutſchland und 
bedingt ebenfalls die Ständezuſtimmung. — Hierauf wird über 
Abſchnitt VI. des Verfaſſungs⸗Entwurfes 9 128 — 181] berathen 
und der Abſchnitt VI. ſomit zu Ende gebracht. 

Ja der 186. Sizung der konſtituirenden Reichsverſammlung 
gab der Reichsminiſter des Handels, Herr Buckwitz, eine 
Darlegung über die Angelegenheit der deutſchen Flotte. 

„Weil binnen fünf Monaten — fo ſchliet er feinen Vortrag — 
keine Flotte erbaut werden könne, ſo ſeien Schiffe erkauft 
worden, und das Reich beſitze gegenwärtig demnach: 3 Dampf: 
Fregatten, (wovon eine den Namen „Erzherzog Johann“, die 
andere „Barba u oſſa“ führen werde), 6 Dampf- Korvetten, ein 
kampffähiges Segelſchiff von 32 Kanonen, und 86 Kanonenböte 
und Jollen, wenngleich nicht alle ſchon ganz im Bau beendet ſind. 
Für die Armirung aller dieſer Fahrzeuge iſt das Material beſchafft, 
die O ſizſere zu deren Befe ligung find engagirt, das Medizinal⸗ 
weſen iſt geordnet, Exerzier- und Diezipligar⸗Reglements find 
ausgearbeitet und in der Einführung begriffen, Modelle und 
Zeichnungen für den Schiffsbau auf den deulſchen Werften ſind 
beſorgt und kundige Kriegsſchiff-Baumeiſter werden in Kurzem 
zu Beaufſichtigung einiger Bauten eintreffen. 

Das iſt das Reſultat einer wenig mehr als dreimonatlichen 
Thätigkeit der Marines Verwaltung, welche weder Organe noch 
Hülfsmittel irgend einer Art vorfand, und noch mehr geleiſtet 
haben würde, wenn nicht mehrere deutſche Staaten die unerläß⸗ 
lichen Geldmi' tel ihr vorenthalten hätten. 

Die hohe Verſammlung hat verlangt, daß eine deutſche Flotte 
als einheitliche Reichsſache geſchaffen werden ſolle. Dieſem Ver⸗ 
langen iſt Folge gegeben und nunmehr ein tüchtiger Kern, für die 
Entwick lung der deutſchen Seemacht gewonnen. Deutſchland 
erſcheint daher zuerſt auf dem Meere unter dem ſchwarz⸗ roth⸗ 
goldenen Kriegsbanner als eine Einheit. Möge dieſe auf dem 
feſten Lande bald nachfolgen!“ (Beifall) 

Hierauf erftattete Herr Rieſſer den Bericht des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes, über den vom Abgeordneten Welcker in der 
184 ſten Sitzung vom 12. März d. J. geſtellten Antrag. Die 
Mojorität hat denſelben angenommen. Die Berathang dieſes 
wichtigen Anrrages iſt auf Antrag der Linken noch um 24 Stunden 
verſchoben worden. Man glaubt, die Debatten dürften erſt 
Dienſtag den 20. März enden. 


Die K. K. öfter, Regierung hat dem Reichs-Miniſterium 
am 13. März ein neues Reſeript vom 9. März zukommen 
laſſen. Sie theilt dabei die dem Kaiſerſtaate verliehene Ver⸗ 
faſſung mit und ſpricht ſich über ihr mögliches Verhältniß 
zu Deutſchland aus. Die Grund⸗Anficht, welche ie Kaiſ. 
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und That fordern zu helfen. 


— 
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Königl. öſterreichiſche Regierung aufſtellt, ſoll alles Weitere 
ergeben. Es lautet dieſelbe folgendermaßen: N 


„Defterreich, auf feine eigene Macht und Verfaſſung geſtellt, 
kann ſeine deutſchen Ban nicht aus dem innigen Ver⸗ 
vande reißen, der die Monarchie zur Einheit geſtaltet. Wenn 
Deutſchland dies Bedürfniß nicht anerkennt, wird die Kaiſerl. 
Koͤnigl. Regierung es beklagen, aber deshalb ihre Lebensbedin⸗ 
gung nicht aufgeven. Wer die Einheit Deutſchlands wirklich 
will, wird den Weg ſuchen, der es Oeſterreich moͤglich macht, 
ohne Aufgeben feiner ſelbſt, im großen Geſammtvaterlande zu 
verbleiben. Die Kaiſerl. Koͤnigl. Regierung hat ibre Anſicht 
über das Oberhaupt bereits ausgeſprochen, fie begreift die in 
langer Vergangenheit wurzelnde Eintheilung des Reichetz in 
große, durch Volkswahl in ſich vertretene Koͤrper, die ihre 
Abgeordneten um die Centralgewalt ſtellen, und mit ihr die 
gemeinſamen Intereſſen berathen und pflegen. Sie begreift 
alſo ein Haus aus mittelbarer Wahl hervorgegangen, da 
nicht durch eine Volksvertretung über und neben ihm ge 
lahmt wird. Heſterreich ift in dieſem Falle bereit, einen die⸗ 
fer Körper zu bilden, durch die aus der Vereinbarung zwiſchen 
den Regierungen mit ihren Kammern hervorgegangenen Aus⸗ 
ſchuͤſſe mit zu fisen, und die gemeinſamen Inkereſſen mit Rath 

Aber Oeſterreich wurde ſich im 
andern Falle den Gefahren zu entziehen verpflichtet betrachten, 
die aus dem Widerſtreite der Gewalten nothwendig fuͤr das 


ganze Reich ſich ergeben würden. Die Kaiſerl. Königl. Regie⸗ 


rung wird willig die Hand zu Allem bieten, was innerhalb der 
Gränzen, über die fie nicht hinaus kann, liegt, eben weil fie 
aufrichtig die Einheit, die moͤgliche Einheit will, außerhalb 
welcher nur Spaltung im Innern und Abhängigkeit von Außen 
zu finden fein werden. Die Kaiſerl Koͤnigl. e will 
ein großes, ein ſtarkes Deutſchland, mit Achtung der wohker⸗ 
worbenen Rechte Aller, mit Beruͤckſichtigung und Förderung 
der ſtaatlichen und materiellen Intereſſen, mit Anftitutionen, 
welche die Ordnung nicht untergraben, ſondern gewährleiſten, 
mit ſtarkem Arme zur See und zu Land, mit gemeinſamer Ver⸗ 
tretung nach Außen, wo fie nuͤtzlich iſt, ein Deutſchland an 
Kraft und Ehre reich. Auf dieſer Grundlage wird der öfters 
reichiſchen Regierung jeder Vorſchlag angenehm ſein. Sie 
rechnet auf die wahrhaft deutſche Geſinnung derer, die den 
ihrigen beurtheilen.“ 

Nach Herrn Welckers Relation im Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuſſe drückt dieſe neue Note folgende Anſichten des Kabinets 
von Olmütz aus: Die öſterreichiſche Regierung, davon aus⸗ 
gehend, daß die von der National-Verſammlung in erſter 
Leſung angenommene Verfaſſung auf zu demokratiſcher 
Grundlage beruhe, werde in Gemeinſchaft mit den Regie⸗ 
rungen / der größeren deutſchen Staaten eine Verfaſſung für 
Deutſchland oktroyiren. Hiernach ſolle Deutſchland, je 
nach der Zahl der Mitglieder des Direktoriums, in Kreiſe 
getheilt und neben dem Direktorium, in welchem Oeſterreich 
auf die Dauer das Präſidium zu führen habe, aus gemein⸗ 
ſchaftlicher Wahl der Regierungen und ihrer Landſtände eine 
Art von Staatenhaus gebildet werden, bei welchem man 
noch nicht wiſſe, ob ihm eine entſcheidende oder nur eine 
berathende Stimme zuzutheilen ſei. Deutſchland würde 
22 Mitglieder, Oeſterreich dagegen 38 in das Staatenhaus, 
und zwar aus allen feinen Provinzen, ſenden. Ein Volks⸗ 
haus dürfe nicht beſtehen; auch erkläre ſich Oeſterreich ent: 
ſchieden gegen den Grundfag der Miniſter⸗Verantwortlichkeit. 


d 


Ebenſo würde Defterreich eine engere Vereinigung deutſcher 
Staaten unter einander in keinem Falle zugeben; es erblicke 
in dem Gagernſchen Programm eine Feindſeligkeit und fei 
entſchloſſen, der Durchführung des Verfaſſungs⸗Entwurfs 
der deutſchen National⸗Verſammlung ſogar mit gewaffneter 
Hand entgegenzutreten. ein 

Eine große Bewegung entſtand in der Paulskirche, als 
faſt gleichzeitig die „großdeutſchen“ Geſandten, die Herren 
Heckſcher, v. Hermann und v. Sommaruga erſchienen. Sie 
waren ſo eben von Olmütz zurückgekehrt, und mit ihnen war 
die neue öſterrtichiſche Note in Frankfurt angekommen, 
die aber nicht mehr Herr von Schmerling überreichen und 
vertreten wird: er hat, ſobald die Ereigniſſe von Kremſier, 
die oktroyirte Verfaſſung und was damit zuſammenhängt, 
bekannt geworden, ſeine Entlaſſung als Bevollmächtig⸗ 
ter Oeſterreichs bei der proviſoriſchen Central-Gewalt einge⸗ 
geben. Graf Stadion wird aus Wien erwartet. 


Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß hat am 14. März beſchloſſen, 


den Welckerſchen Antrag, mit einer geringen Modifikation 
in Bezug auf künftige Ergänzung der Verfaſſung zur An⸗ 
nahme zu empfehlen. Man hat das Wahlgeſetz mit in den 
Verfaſſungs⸗Entwurf aufgenommen und nur die öffentliche 
Stimmabgabe gefordert. Die enthüllte Politik Oeſterreichs 
bat bei den Abgeordneten eine unbeſchreibliche Entrüſtung 
hervorgerufen. Dieſe Politik will Deutſchland in eine noch 
tiefere Erniedrigung, als die frühere war, zurückverſetzen 
und jede ſcheinbar errungene mit Einem Schlage vernichten. 
Bereits iſt bekannt geworden, daß ſchon Emiſſaire von 
Olmütz aus mit den betreffenden Botſchaften an die größeren 
deutſchen Höfe abgegangen und ebenſo, daß von Oeſterreich 
der baleriſchen Regierung Anträge wegen eines Zollverbandes 
gemacht ſind. Dies Alles brachte in Frankfurt a. M. eine 
Wirkung hervor, die kaum zu ſchildern ſein dürfte. 

Die von der deutſchen Centralregierung nach Schleswig⸗ 
Holſtein beſtimmten Truppen fangen an, ſich in Bewegung 
u ſetzen. 
: Decke ⸗Holſtein. Die Hanſeatiſche Kavallerie 
iſt am 13. März von Schleswig nach dem Norden aufge⸗ 
brochen und wird zwiſchen Tondern und Broacker in 
Sundewitt ſtationirt. N 

Hannover. Nachdem die Verhandlungen wegen Bil⸗ 
dung eines neuen Miniſteriums keinen Erfolg gehabt haben, 
iſt von den bisherigen Miniſtern auf Verlangen des Königs 
erklärt worden, daß ſie bereit ſeien, die Regierung fortzu⸗ 
führen. 
ſterium an die allgemeine Ständeverſammlung bereits eine 
Mittheilung ergehen laſſen. Am 14. wurde in der ten 
Kammer die in Folge des Königl. Schreibens vom 13. aufge⸗ 
ſtellte Frage: „die von der proviſoriſchen Centralgewalt bis 
zur Begründung einer dauernden Verfaſſung Deutſchlands 
verkündigten Beſchlüſſe der Nationalverſammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. haben, ſobald fie vom Könige verkündigt find, 
eine bindende Kraft für das Königreich“ verhandelt. Mit 
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Demgemäß hat das Königliche Geſammt⸗Mini⸗ 


— 


großer Majoritht wurde der Antrag der Regierung 
von 67 Stimmen gegen 7 verworfen. — Am 15. hat 
das Geſammt⸗Miniſterium die Stände bis zum 12. April 
vertagt. ER € 

Se. Majeſtät der König von Bayern haben nunmehr die 


Entlaſſungsgeſuche der Miniſter, mit Ausnahme der Ent⸗ 


laſſung des Kriegsminiſters, v. Leſuite, genehmigt. Dagegen 
find ernannt: Dr. v. Kleinſchrod, zum Juſtiz Minifter; 
Dr. Joſeph Aſchenbrenner, zum Finanz-Miniſter. Die 
einftweiligen Geſchäfte des Miniſteriums des Innern for 
der frühere Minifter v. Beisler; die Geſchäfte des königl. 
Hauſes und des Aeußeren, dann des Handels und der 
öffentlichen Arbeiten der frühere Miniſter Graf v. Brap⸗ 
Steinburg beſorgen. a 

Die Badiſchen Gefangenen Struve und Blind ſind 
am 14. März früh unter Begleitung von 60 — 70 Mann 
Scharfſchützen mit 8 Unteroffizieren und 2 Offizieren von 
Raftatt nach Freiburg gebracht worden, woſelbſt ſie am 20. 
vor das Geſchwornen-Gericht geſtellt werden. 


- u denen 
Drei neue kaiſ. Verordnungen find erfchienen: I. ueber 
die offizielle Kundmachung der Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen. II Jag dgeſetz. Die Jagd auf fremdem 
Gut und Boden iſt aufgehoben und Entſchaͤdigungen werden 
den Berechtigten nur für den Fall beſonderer entgeltlicher 
Vertraͤge zugeſtanden. Beſitzern eines zuſammenhaͤngenden 
Guͤterkomplexes von mindeſtens 200 Joch wird der Jagdbe⸗ 
trieb auf eigenem Grund und Boden zugeſtanden. Auf allen 
übrigen nicht ausgenommenen und innerhalb einer Gemeinde⸗ 
markung gelegenen Grundſtuͤcken wird die Jagd der Gemeinde 
mittelft Pachtung oder Betrieb durch einen Sachverſtändigen 
r Die Waldfrevelögefege bleiben in Wirkſamkeit. 
I Entſchädigungsgeſetz in Betreff der durch das 
atent vom 7. Septbr. 1848 aufgehobenen Schuldigkeiten. 
ierbei erſcheinen ſowohl die Intereſſenten der Berechtigten 


und Verpflichteten, als der Tabular⸗Glaͤubiger ſorgfaͤltig 


wahrgenommen. 

Die Hinrichtung der Mörder Latours ſoll nun 
demnächſt vor ſich gehen. Fünf derſelben haben bereits ihre 
unmittelbare, thätliche Betheiligung an dem Morde vor Ges 
richt bekannt. Sie heißen: Wangler, Fiſcher, Bram 
boſch, Jurkowitſch, Kohl. Schwer gravirt durch 
Zeugenausſagen find noch 3 andere: Wilhelm, Nemetz 
und Neumeyer; letzterer wird beſchuldigt, mit einem 
entwendeten Pionierſäbel dem Grafen einen Hieb in den 
Kopf verſetzt zu haben, fo wie gegen den Kattundrucker Ne⸗ 
metz der Verdacht vorliegt, daß er jener Gräßliche geweſen, 
der im demokratiſchen Centralverein ſich laut rühmte, dem 
Grafen ein ſpitzes Eiſen in den Hals geſtoßen zu haben. 
Als merkwürdig in mancher Beziehung ſteht der Zimmers 
maler Bramboſch da. Seine noch lebende bejahrte 
Mutter diente, ihr Geſchlecht verhehlend, als Sol— 
dat unter Napoleon und fand Gelegenheit, ſich um 
die Perſon des Kaiſers dergeſtalt verdient zu machen, daß 
er ihr das Kreuz der Ehrenlegion verlieh. Zwölf 
Söhne entfproffen dem Scheße dieſes tapfern Weibes, von 
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denen eilf ruhmvoll vor dem Feinde blieben, während den 
zwölften der ſchimpfliche Tod des Verbrechers erwartet. 
Das Haus Nr. 28 in der Jägerzeile zu Wien wurde am 
14. März Nachmittags vom Militär umzingelt. Es hatte 
ſich daſelbſt eine Verſammlung in ſtrafbarer Abſicht einge⸗ 


funden. Als die Mitglieder gerade beiſammen ſaßen, trat 


ein Kommiſſär unter ſie mit den Worten: „Meine Herren! 
die Sitzung iſt aufgehoben.“ Sämmtliche Anweſende 
wurden ſofort verhaftet. 8 
Der Abgeordnete Fiſchhof iſt jetzt dem Kriminal-Ge⸗ 
richtshof übergeben worden. Graf Prato iſt ſeiner Haft 
entlaſſen. 
Ungariſcher Krieg. 


Fürſt Windiſch⸗Grätz hat der Regierung nachgegeben. 
Das Mißverſtändniß war wegen der ungariſchen Bankno⸗ 
tenfrage entſtanden. Bereits wurden die ungariſchen Noten 
von höherem Werthe auch innerhalb Ungarn für ungültig 
erklärt und nur die auf J und 2 Fl. lautenden werden an den 
Kaffen angenommen. Fürſt Windiſch-Grätz ſelbſt erklärt, 
wie man aus Peſths ſchreibt, von jener Kundmachung 
des Armee-Generalkommandos in Ofen in Beziehung auf 
die ungariſchen Noten gar nichts gewußt zu haben, und ſie 
ſei während ſeiner Abweſenheit ohne ſein Wiſſen erfolat. — 
Die öſterreichiſchen Truppen haben bei Komorn eine Schlappe 
erlitten. Sie hatten eine Brücke über die Donau zu bauen 
angefangen, um ſodann einen Sturmangriff auf die Feſtung 
machen zu können. Die Brücke war bereits beinahe vollen⸗ 
det und nur noch einige Pontons waren zu legen, als die 
Belagerten ein mörderiſches Feuer auf dieſelbe eröffnete und 
ſie mit Allem, was darauf ſich befand, zu Grunde richteten. 
— Es ſtellt ſich nach gerade heraus, daß die Schlacht von 
Kapolna weit mehr Verluſte an Todten und Verwundeten 
brachte, als man im erſten Augenblicke glaubte. Der Feind 
focht mit ungewohnter Ausdauer und Tapferkeit, und die 


Erbitterung, die auf beiden Seiten herrſcht, ließ wenig 


Pardon ertheilen. Beinahe mit jedem Tage kommen ver: 
wundete Offiziere zu Peſth an, Manche darunter gräßlich 
zugerichtet. 

Das neueſte öſterr. Kriegs⸗Bülletin bringt wenig Neues. 
Es giebt eine Ueberſicht der Kriegsoperationen, erwähnt aber 
nicht das Geringſte von Vortheilen, die die Ungarn erkämpft 
haben. Die öſterr. Armee in Ungarn iſt jetzt auf 148,000 
Mann gebracht. Der Muth und die Kühnheit der ungari⸗ 
ſchen Huſaren ſollen ausgezeichnet fein; namentlich foll das 
Küraſſier⸗Regiment Wallmoden viel darunter gelitten haben. 


Die ungariſchen Generäle Perezel und Graf Kaſimir 


Batthyany befinden ſich in der Gegend von Szolt und 
Kolocſa, wo fie den Landſturm aufbieten. Durch Dampf: 
boote find von Peſth aus Truppen nach jener Gegend abge— 
ſendet worden. — Der bei Kapolna gefangene Major des 
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inen (Nebſt Beilage, u 


meineidigen Regiments Zanani iſt ſtandrechtlich erfchoffen 
worden. 5 
Die operirende Armee in Ungarn hat folgende Stellun⸗ 
gen inne: Tokay iſt von der Brigade Götz, Miskolez 
von der Brigade Jablonowsky befegt; F.⸗M.⸗L. 
Schlick ſteht mit ſeinem Armeekorps um Erlau, und von 
da bis Szolnok hinab ift das Gros der Armee konzen⸗ 
trirt; der Ban us mit feinem Hauptquartier in Czegled, 
der Fürſt⸗Feldmarſchall in Ofen. 2 
Der gleich Anfangs gefürchtete Guerilla Krieg, für den 
ſich gar kein Ende abſehen laßt, iſt in Ungarn nunmehr 
eine Thatſache, und dürfte nicht viel weniger Blut koſten, 
als Napoleon in Spanien vergoſſen hat. Dazu kommt, 
daß die Serben und Kroaten bereits mißtrauiſch zu wer⸗ 
den anfangen. Auf eine Note des Fürſten Windiſchgrätz, 
worin die Auflöſung der National: Garde und die Herſtel⸗ 


U Ta 


lung der alten Ordnung verlangt wird, hat der Patriarch | 
beſtimmt erklärt, daß er dies weder thun wolle, noch könne, 
und daß er lieber nöthigenfalls bereit ſei, ſeiner Würde zu 


entſagen. 
Italien. N 


Der Krieg in Italien beginnt aufs neue: 
am 18. März iſt von Seiten des Kö⸗ 
nigs von Sardinien und Piemont 
Oeſterreich der Waffenſtilleſtand 
auf gekündigt worden, wornach die 
Feindſeligkeiten den 19. und 20. beginnen 
können. So hat denn die Revolutionspartei in Turin die 
Oberhand behalten und der Einfluß der Mailänder Nobili 
und Signori die gemäßigte Partei überwältigt. 
9. März verließen die Garden Karl Alberts bereits Turin. 
Marſchall Radetzky ſchickte ſich zum Vorrücken an. 

In Sardinien hat nun der beſonders den Oeſterreichern 
feindſelig geſinnte Baron Ferrari das Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten erhalten. In der Sitzung der 
Kammer zu Turin am 7. März bewilligte dleſelbe einen 
Kredit von 3 Millionen Lire für die Mobilmachung eines 


Am 


Theils der Nationalgarde und 2 Millionen für ihre Bewaff⸗ 


nung. 
dem Könige eine Adreſſe überreicht, worin ſie ihren Dank 
für die Erlaubniß ihres Aufenthaltes und die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, der König werde die Befreiung der Lombardei un⸗ 
ternehmen; die Lombarden würden ihm treu zur Seite ſtehen. 
Der König verſicherte ſie ſeiner lebhaften Zuneigung und 
daß ſein und ſeiner Söhne heißeſter Wunſch es ſei, 
ſie von den Uebeln frei zu ſehen, die auf Ihnen laſteten. 
Die Repräſentanten der bedeutendſten Mächte haben dem 


Die in Sardinien befindlichen Lombarden haben 


Könige vorgeſtellt, daß ein Krieg mit Oeſterreich voll Ge⸗ 


fahren für Piemont ſei; Karl Albert aber antwortete, daß 
er auf den Muth feiner Truppen vertraue und entſchloſſen 
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Beilage zu Nr. 23 ded Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


ſei auf den Willen des Landes zu hören, welches den Krieg 
verlange. Unterhandlungen im Namen des Königs ſollen 
mit Rom bereits angeknüpft ſein. Am 9. fand zu Turin 
eine überaus wichtige Deputirten⸗Sitzung ſtatt. Das Mi: 
niſterium verlangte darin auf drei Monate die Aufhebung 


A der Geſetze, welche die perfönliche Freiheit garantiren; ferner 


die Vollmacht zur Kontrahirung eines Anlehens von 50 Mil⸗ 
lionen im Auslande und eines freiwilligen Anlehens im In⸗ 
lande. Zwei Millionen Fr. wurden ſofort zur Bewaffnung 
der Bürgerwehr verfügt. Der Herzog von Savoyen iſt 
zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt worden; General 
Chrzanowskp bekleidet nach eignem Wunſche die zweite Be⸗ 
fehlshaberſtelle. 

Die öſterreichiſchen Truppen, welche von Modena aus 
gegen die toskaniſche Graͤnze bis Caſtelenovo dei Monti 
vorgerückt waren, ſind wieder nach Modena zurückgekehrt. 

Die preußiſche Geſandtſchaft zu Rom hat am 5. Marz 
Abends, in Folge von eingelaufenen Befehlen des Geſand⸗ 
ten, Herrn von Uſedom, ihre und die päpftlichen Wap⸗ 
penſchilder herunternehmen laſſen. Die franzöſiſche Fahne 
weht indeß noch auf dem Geſandtſchafts⸗-Hötel, obwohl 
man ſchon feit längerer Zeit verſicherte, daß auch ſie, einge⸗ 
zogen werden ſolle. 


“ Danemark. 


Die Rüftungen zur See wie zu Lande werden eifrigft forte 
geſetzt. Am 8. und 9. März haben die Korvetten „Walkp⸗ 
rien“, „Galathea“, „Flora“ und „Najaden“ auf die Rhede 
hinausgelegt, und jetzt beginnt man mit der Auftakelung 
der Fregatten. Der König ſoll die Abſicht haben, ehe er ſich 
zum Heere begiebt, am 20. d. M. eine große Muſterung 

über die bis dahin fegelfertigen Schiffe abzuhalten, welche 
dann ein oder zwei Tage darauf nach ihren Stationsorten 
abgehen werden., Man berechnet die Flottenmannſchaft, 
deten man bedürfen wird, auf 6000 Mann, und glaubt, 
daß es deſſenungeachtet für die Kauffahrteiſchiffe an Matro⸗ 
ſen nicht feblen werde, da man auf den Beiſtand Schwe⸗ 
dens in dieſer Hinſicht rechnen dürfe. 


„Türkei. 
Ein Theil der türkiſchen Flotte iſt am 28. Febr. aus Kon: 
ſtantinopel nach dem ſchwarzen Meere ausgelaufen. Ueberall, 
felbſt in Aegypten wird ſtark gerüſtet. Der Kapudan⸗Paſcha 
iſt als außerordentlicher Geſandter nach St. Petersburg ab⸗ 
gegangen. Bedeutende türkiſche Truppenmaſſen werden 
in der Wallachei erwartet. 


— 
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PReuefte Machricht. 
Se. Majeſtät der König der Niederlande, 


Wilhelm II., ift am I7ten März in Tilburg an 


diner Lungenentzündung geſtorben. 


1009. Worte ſchmerzlicher Erinnerung 
am wiederkehrenden einjährigen Todestage 
unſers unvergeßlichen Gatten und Vaters, 


des geweſenen Freibauergutsbeſitzers 
Carl Gottlieb Sommer, 


geftorben am 22. März 1848 in Folge der Gehirnentzündun 
in dem Alter von 52 Jahren 5 Monaten 25 Tagen. 8 


iß der Gerechten bleibt im Segen. 
Das Gedaͤchtniß der Spr. Sal. 10, J. . 


Schon ein Jahr entfloh' dem Leben, 

Seit er uns geſchieden war, 

Der uns reiches Gluck gegeben! — 

Welch ein trauervolles Jahr! — 

„Denn in den verwaiſ'ten Herzen 

Wuchern noch der Trennung Schmerzen, 

Und es hat noch nicht die Zeit 

Uns von unſerm Gram befreit! 

Heut an Deinem Jodestage — 

Der vor'm Jahr Dich uns entriß, 

Der an Deinem Saber ile e 

Uns es klar empfinden liel 5 

Daß uns nie auf dieſer Erde 

Ein vollkommner Friede werde — 

Fuͤhlet die bewegte Bruſt 

Neu und ſchmerzlich den Verluſt! 

In es fehlt mir Deine Liebe, 

Theurer Gatte, Deine Treu! — 

Ja! des Lebens zart'ſte Triebe 

Riß des Todes Hand entzwei! — 

Innerhalb des Hauſes Pforten 

Fehlſt Du ja an allen Orten, 

Und das uns verlorne Gluͤck 

Bringt auf Erden nichts zuruck! — 

Ach der gute, treue Vater, 

Deſſen Herz in Liebe ſchlug, 

Der, als unſers Glücks Berather, 

Unſer son im Herzen trug, 

Dem wir liebend angehangen, 

Iſt zu früh, uns hingegangen! 
Ja heut fuͤhlet bang und ſchwer 

Unfre Bruſt: „Er iſt nicht mehr!“ 

Doch, die wir Dich lieben koͤnnen 

— Ob das Herz auch Wau mag — 

Dir nun jenen Fruͤhling goͤnnen 

Den die Welt nicht geben mag! 

Dein Gedaͤchtniß bleibt im Segen 

Uns auf Allen unſern Wegen 

Wird Dein uns fo theures Bild, 

Immer neu dem Geiſt enthuͤllt! 

Wenn auch unſer Lauf vollendet, 

Unſers Lebens Sonne ſinkt, 

Und des Daſeins Traum ſich endet 

uns des Grabes Nacht umſchlingt: 

Werden wir in jenen Höhen 

Dich Geliebten! wiederſehen! 

Dort, in unſrer Heimath Land 

Loͤſ't dann nichts der Treue Band! 


Langhelwigsdorf, den 22. Maͤrz 1849. 
Die hinterlaſſene Wittwe und Kinder. 


1103. An meinen Verlobten, 
2 weiland 4 
Wilhelm Robert Menu ſel, 
gebürtig aus Greiffenberg am Quels, 
geweſener Fuͤſilier der 10. Comp. 7. Linien⸗Inf.⸗Regiments, 
Garniſon Poſen; daſelbſt am Typhus geftorben d. 1. Maͤrz c., 
alt 23 Jahre und 10 Monate. i 


In wechſelvollen Tagen bliebſt Du mir zugewandt; 
Dir konnt' ich Alles ſagen, was tief mein Herz empfand.“ 
Wir liebten uns ſchon lange; die Myrthe ſtand uns nah; 
Wie ward mir da ſo bange, als ich Dich ſcheiden ſah! 


1110, 


362 


Liter a 
Von der bei Engelhorn & Hochdauz in Stuttgart erſcheinenden 


Da kam die Todeskunde. Du kehrſt nicht mehr zurück, 
Und ch Seelenbunde welkt jedes Exrdenglüd. 
Nun netze ich mit Thraͤnen der Myrthe banges Reis, 
Bis ich mein heißes Sehnen jenſeits geſtillet weiß. 
Greiffenberg, den 18. Maͤrz 1849. 4 
f Auguſte Louiſe Wagenknecht. 
Ey ˙¹.Anmnm — ee 2 
1087. Verſpätete Todes: Anzeige. 


ri ſ che s. 


Allgemeinen Muſter⸗Zeitung, 


Alhum für meibliche Arbeiten 


und Moden.“ 


Preis vierteljährlich / Nhlr. 


die erſte Nummer des Eten Quartals für 1849 bereits 


& 


ausgegeben, und werden hierauf, fo wie auf das verfloſſene 


nartal und die Jahrgaͤnge 1846 bis 1848 von jeder Buchhandlung Beſtellungen angenommen. — Die 


Mu ſterzeitung erſcheint monatlich zwei Mal; jede Nummer beſteht aus einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd ent: 


weber ein ganzer Bogen Muſter, oder ein balber Bogen Muſter und ein Modebild gegeben werden, 


Der Text enthält: 


Intereſſante Erzählungen, Modeverichte, die Erklärung der Muſterbogen und neuer weiblicher Arbeiten, Miscellen ꝛc., 


einen Rebus. Zu Aufträgen empfiehlt ſich beſonders: 


1120. Frauenverein. 

Die auf Sonnabend den Laſten d. M. angekündigte Kon⸗ 
ferenz im Reſſourcen⸗Saale findet nicht dort, ſondern in 
„den drei Bergen“ ſtatt, und zwar um Ein Uhr. 

Die Theilnehmer werden erſucht ſich puͤnktlichſt einzufin⸗ 
den, weil ſpaͤter das Lokal zu andern Zwecken beſtimmt iſt. 
Hirſchberg den 19. März. . - 
1101. 


Sparverein. 

Nach der in der Verſammlung vom 16 d. M. 
kundgegebenen Theilnahme ſteht auch für das 
Jahr 1849 eine Spargeſellſchaft in Ausſicht. 
Je größer dieſelbe, deſto mehr Vortheil kann ſie 
bieten, und wird hiermit bekannt gemacht, daß 


Herr Wagner für den Langgaſſen⸗Bezirk 
„Lundt - = Cchildauer: — 
= Lungwitz + = Burg⸗ — 
Anders „ Kirch⸗ — 
„Liebig = Mühlgraben⸗ — 
= Petſchig Sinn Sand: — 
„Weinhold ⸗⸗Schützen⸗ — 
= Römiſch = = Bohr — 


bis gm erſten April c. 


| zur Annahme von 
Erklärungen bereit ſind. Nin 


N e ſ e ner in D ir f. ch berg. 


1106. Handwerker Verein 
Freitag, den 23. h., Abends 7 Uhr, im 
Saale zu Neu-Warſchau. t 
Da die Vorlagen von Wichtigkeit find, und fie das 
Intereſſe jedes Einzelnen betreffen, ſo hoffen wir um ſo mehr, 
daß ſich die Mitglieder recht zahlreich einfinden werden. 
Hirſchberg. Der Vorſtand. 


1085. Auswandernungsſache. 

Der gefteigen Verabredung widerſprechend zeige ich denen, 
welche zur Auswanderung bereit ſind, hiermit an, daß die 
Liſte zur Aufnahme zwar noch bis zum kuͤnftigen Sonnta 
offen bleibt, daß aber Jeder, der das Nähere erfahren un 
aufgenommen ſein will, ſich zu mir verfuͤgen muß. 

Hirſchberg den 19. März 1849. Wehrfig. _ 


1121. Extra-Zuſammenkunft des Auswanderungd » Vereins 
nach Weſt⸗Preußen künftigen Sonntag den 25. März Nach⸗ 
mittags 4 Uhr in London zu Warmbrunn. 


ee eee 

3 1123. Verein zur Beförderung der Muſik. : 
2 Freitag den 23. März 2 
Ges Abonnement- Concert? 
2 im grossen Saale des Ressourcen - Gebäudes, 7 
Einzelne Billets, a 7½ Sgr., sind in der Expedition ? 
2 des Boten zu haben. - Kassenpreis 10 Sgr. 7 
7 Einlass G. Anfang 2 Uhr. 7 
7 Das Direetorium, 3 
% Fliege Ungerer, Gonolla.‘ Sehwantke. Tsehiedel. 2 
REED TEILE ITTTEN ht 


* 


X 2. d. 3 F. 23 III. 3 Tr. XI. 


den 23. März Sitzung des conſtitut. 
ermsdorf. f 


1108, 


1109. Freita 
Vereins in 


1107. Bekanntmachung. 

Nachdem von mir fur den dieſſeitigen Kreis die Urliſten 
derjenigen Perſonen, welche nach den 55 62 — 63 der Ver⸗ 
ordnung über die Einführung des mündlichen und öffentlichen 
Verfahrens mit Geſchworenen in Unterſuchungs Sachen, 
vom 3. Januar d. J. Geſetz⸗Sammlung 1848, pag. 25 zu 
Geſchworenen berufen werden können, angelegt worden, werde 
ich dieſelben, nach §. 65 des gedachten Geſetzes, 3 Tage 
lang, vom 21 ſten d. Mts. an gerechnet, zu Jedermanns 
Einſicht in meinem Geſchaftslokal hierſelbſt auslegen laſſen. 

Behauptet Jemand, ohne Grund uͤbergangen oder ohne 
Beruͤckſichtigung des Befreiungsgrundes eingetragen zu ſein, 
ſo bat er ſeine Einwendungen bis zum 23 ſten d. Mts. zu 
Protokoll anzumelden. s 

Hirſchberg, den 18. März 1849. 

Königlicher Landrat h. 
In Vertretung: 
v. Grävenitz. 

110. Es wird hiermit bekannt gemacht, daß 


mehr als 100 Fuder ausgeſchachtete gute, zur 
Verbeſſerung ſcharfer Aecker und ſaurer Wieſen 
dienliche Erde von der nächſt der Schießallee 
liegenden Kämmerei-Wieſe 
Freitag den 23. März >. c., 
Nachmittags 2 Uhr, . 
an Ort und Stelle nach zweiſpännigen Fudern 
Öffentlich verkauft werden ſoll. Erwerbungs⸗ 
luſtige werden hierzu eingeladen. 
Hirſchberg, den 17. März 1849. 

Der Magiſtra t. 
1095. Sonnabend, den 24. Marz c., Nachmittags 2 Uhr, 
' i Scheit- und Stockholz auf den 
. an Schleuß⸗ Busche Bon 


irſchberg, den 19. März 1849, 
3 Die Forſt⸗ Deputation 


1041. Offene Lehrerſtelle. 5 
Die erlepigte erſte Lehrerſtelle bei der hieſigen katholiſchen 


Stadtſchule, mit welcher die Stelle eines Chorrectors bei der 


katholiſchen Stadtpfarrkirche und neben freier Wohnung ein 

Geſammteinkommen von ungefähr 320 Rthlr. verbunden iſt, 

ſoll- wieder beſetzt werden. Diejenigen, welche ſich um dieſe 

Stelle bewerben wollen, werden aufgefordert, ſich bis zum 

1. April d. J. bei uns unter Einreichung ihrer 1 ſchrift⸗ 

lich zu melden. Siefehberg de 13. Februar 1840. 
Der agiſtrat. 


1100. Nerpachtun gg. ? 
Der nächft der Schießallee belegene, vorläufig zum Lehm: 
graben nicht beſtimmte, einen Flächenraum von 136 []⸗Ru⸗ 
then enthaltende obere Theil des vormals Lehmannſche 
Grundſtuͤcks fol für das laufende Jahr am 
24. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 


— 
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fol am 1. 


in unferem Seſſionszimmer an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Hirſchberg, den 18. März 1840. 
Der Magiſtrat. 
10778. Nothwendiger Verkauf 
beim Lands und Stadt⸗ Gericht zu ſirſchberg. 
Das dem Riemer Heinrich Jung gehörige, ſub Nr. 63 
zu Kupferberg gelegene Haus, zufolge der nebſt neueſtem 
Hypothekenſcheine in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
auf 244 Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. abgeſchaͤtzt, ſoll in terioino 
den 9. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
u Kupferberg ſubhaſtirt werden. 
g Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger, die 
Joh. Gottfr. Fiſcher ſchen Kinder und der Wilhelm 
Lang erſche Sohn, werden zur Vermeidung der Präcluſion 
namentlich vorgeladen. 


1079. Subhaſtations⸗ Patent. = 

Die den Freiſtellenbeſitzer Mönch ſchen Erben gehörige 
Freiſtelle, Nr. 7 zu Neu⸗Kunzendorf, abgeſchaͤtzt auf 
336 Rthlr. 13 Sgr., fol ö 5 

den 23. Juni c., Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 
pothenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Bolkenhain, am 28. Februar 1849. 

enigliche Gerichts- Commiſſion. 
11¹². Subhaſtations⸗ Patent. 
Das dem Carl Weihrauch gehörige Auenhaus, nebſt 
Gäaͤrtchen, Nr. 93 zu Streckenbach, abgeſchaͤtzt auf 308 Thaler, 
ſoll den 27. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Bolkenhain, am 7. Maͤrz 1849. 

Königliche Gerichts⸗Kommiſſion. 

1089. Freiwilliger Verkauf. 

Die unter Nr. II zu Conradsdorf belegene, gerichtlich auf 
2259 rtl. 10 fgr. taxirte Freiſtelle bes verſtorbenen Friedrich 
Rothe, fol wegen der Auseinanderſetzung der Erben auf 
den 10. April d. J., Vormittag 10 uhr, 

im Gerichtslokale zu Gonradsdorf an den Meiſtbietenden vers 
kauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind in der 
Gerichts⸗Regiſtratur einzuſehen, die Verkaufsbedingüngen 
werden im Bietungstermine feſtgeſtellt. 

Haynau, den 13. März 1849. 

Daß Gerichts» Amt der Conrads dorfer Güter. 
C PCIE OR SE GEN SCAN... 0 hir 4 
109. Getreide: und Hen⸗Verkauf. 

Am 7, k. M., Sonnabends, Nachmittags 2 Uhr, follen 
im hieſigen Armenhauſe etwa 26 Scheffel Hafer, 6 Scheffel 
Gerſte, 30 Etr, Heu und 20 Str. Grummet, alles von vor⸗ 
züglicher Qualität, gegen ſofortige baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden, was wir hierdurch bekannt 
machen. Schmiedeberg, am 13. März 1840. 

Die Armen»: Direction. 


1013, Brau- und Brennerei: Verpachtung. 

Die hieſige Brau- und Brennerei nebſt Schan kwirthſchaft 
„Juli d. J. anderweitig verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin guf den 11. April, Bormit: 
tags 9 Uhr, in der Beamtenwohn ung anbergumt, zu wel⸗ 
chem qualiſizirte und kautionsfaͤhige Brauer mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß der Zuſchlag vorbehalten 
bleibt. Lehnhaus, den 11. März 1849. 

Das Wirtyſchafts⸗ Amt. 


4 * 
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1115. Aecker⸗ und Wiejens Verpachtung: 
Zur Verpachtung der noch übrigen ciren 60 Morgen Uecker 
und 19 Morgen Wieſen von dem Dominjo Wuͤnſchendorf, 


iſt ein Termin auf 109% 
den 31. März, Vormittags S Uhr, 
in dem Dominial⸗Gehoͤft zu Wünfchendorf anberaumt, zu 
welchem Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Lehnhaus, den 18. März 1840. 8 
Das Domini um. 


Brau⸗ und Brennerei-⸗Verpachtung. 
1028. Die herrſchaftliche, an der Freiburg⸗Waldenburger 
Kohlenſtraße fehr vortheilhaft gelegene Brauerei zu Sorgau, 
Waldenburger Kreiſes, ſoll, nebſt Brennerei mit Dampf: 
apparat und Schankwirthſchaft, vom 1. Juli d. J. anderweit 
verpachtet werden. Solide, zahlungsfaͤhige Pachtluſtige 
werden daher hierdurch eingeladen: 
Montag, den 2. April d. J., 
f Vormittags 10 uhr, 
in dem hieſigen Wirthſchafts-Amts⸗Lokale zu erſcheinen, 
we Gebote abzugeben, und den Zuſchlag nach eingeho lter 
enehmigung zu erwarten. . 
Fuͤrſtenſtein, den 13. März 1849. 
Das Wirth ſchafte Amt. 
1086. Zu verpachten iſt eine Lohmühle, ins Waſſer ge: 
baut, mit 6 Stampfen; auch eine Graupenmaſchine iſt zu 
verkaufen; nahere Auskunft ertheilt der Buchbinder Herr 
Rudolph in Landeshut. 
1113. Zu verpachten iſt eine große Wieſe in der Nähe 
Hirſchbergs. Von wem? ſagt die Expedition des Boten. 
1072: Der in Nr. 19, 20, 21 dieſes Blattes ange⸗ 
kündigte Termin zur Verpachtung der hieſigen Braue⸗ 
rei wird aufgehoben. h 
Herrmannswaldau bei Schönau, 
ei Bel 16 ces Wirth 
reiherrlich von Zedli e rth⸗ 
7 ſchaftsamt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

11. (Berfpätet.) 

Einige Worte zu der Annonce aus Eichberg in 

Nr. 13 des Gebirgsboten. 

Gewiß, ungerührt konnte der edle Menſchenfreund nicht 
bleiben, als ihm beim Leſen jener Anzeige das hochherzige 
Handeln der achtungswerthen Herrſchaft zu Eichberg kund 
wurde. Eine Herrſchaft, welch gleich Dieſer nur für das 
Glück ihrer Untergebenen lebt, für alle ihre Bedürfniſſe, na⸗ 
mentlich für die des ärmeren Theils, fo liebend und umfafz 
ſend ſorgt, und, um ſolchen Unglücklichen nicht blos ober: 
flächlich, ſondern gründlich zu helfen, die größten Opfer 
nicht ſcheut, eine ſolche Herrſchaft verdient gewiß die dank: 
barſte und lauteſte Anerkennung des ganzen Landes. Wollte 
Gott, ſolcher Edelmuth fände unter andern Herrſchaften 
Nachahmung, wenn auch nicht überall in folder erfchöpfen: 
den Weiſe, wie im genannten Orte geſchehen: wie viel 
Tauſende von Kummerthränen würden ſich in Freudenthrä⸗ 
nen, wie viel Haß in die ungeheuchelteſte Anhänglichkeit 
und Liebe verwandeln! Welch ein großer Theil der ſchwie⸗ 
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eit würde dann unſeren Abgeordneten abgenommen 
ſein; nur auf dieſe Weiſe, wie genannte edle Hertſchaft ge⸗ 
than, kann man ſich um das Vaterland verdient machen, 
nur ſo kann man zeigen, daß man ſeinen Koͤnig und das 
Vaterland treu und aufrichtig liebt! T / 
Mehrere Glieder der Gemeinde Schwerta. 


1088. Mehrere meiner Seichauer Freunde haben ſich bewogen 
gefuͤhlt, mir in Nr. 20 dieſer Blätter einige Worte der Aner⸗ 
kennung bein meinem Scheiden aus ihrer Mitte nachzurufen, 
und zwar in einer Weiſe, die meinem Herzen um ſo wohler 
thut, als ich darin wirklich eine reichliche Enzſchaͤdigung er⸗ 
blicken darf für mannigfache Anfeindungen boͤswilliger oder 
charakterloſer Seelen, die geeignet waren, mir nicht allein 
meine Thätigkeit als Lehrer zu erſchweren, ſondern mir au 
das traurige Loos der Verkennung zu bereiten. — Ihr indeß, 
meine lieben Freunde, habt Euch an mir nicht irre machen 
laſſen, und wohl muß ich bekennen, daß ich durch die Ueber⸗ 
zeugung davon, ſo wie durch die Liebe meiner Schuͤler — 
welche dieſe ine Lehrern, auch mir, zu Theil werden 
ließen, weil ſie in ihnen ihre wahren Freunde erblicken 
mußten — aufgemuntert worden bin, unverdroſſen den mir 
oft erſchwerten Pflichten meines Berufes nachzukommen. 

Dank Euch und Euern Kindern daher für die mir erwieſene 
Liebe, Dank Euch auch dafür, daß Ihr mir diefelbe nicht ent⸗ 
ziehen wollt, auch wenn ich von Euch räumlich geſchieden bin. 
Die Gewißheit dieſer bleibenden Geſinnung Eurerſeits gegen 
mich wird Euch in meinem Herzen nicht nur ein liebevolles 
Andenken bewahren, ſondern wird auch die Bitterkeit, welche 
die Erinnerung an die truͤben Erfahrungen erzeugt, bei mir 
in allmaͤliges Vergeſſen derſelben umwandeln. 

Schönberg, den 17. März 1849, Hornig. 


1093. Die Setz⸗, Schon⸗ und Hegezeit iſt in der Gemeinde 
Seydorf auf die Zeit vom 1. Maͤrz bis 1. September 
feſtge ſetzt. Uebertretungen werden beſtraft. 

Die Ruſtikalbeſitzer. 


1117. Wir Unterzeichneten machen hiermit bekannt, daß 
wir die Schon⸗, Setz und Hegezeit des Wildes ſo beachten 
werden, wie fie vor dem Erſcheinen des vorjährigen Jagd⸗ 
geſetzes geboten war. 

Auch erlauben wir uns die Hoffnung auszuſprechen, daß 
unſere geehrten Nachbaren und Nachbar⸗Gemeinden daſſelbe 
thun werden, indem jedem verſtaͤndigen und einſichtsvollen 
Manne es einleuchtend ſein muß, daß durch ſtrenge Befol⸗ 

ung obigen Vorſatzes zum eigenen Nutzen dem völligen 
Ruin des Wildes vorgebeugt werden kann. 

Zugleich warnen wir auch Diejenigen, die ſich bisher als 
Raubfhügen auf unſern Beſitzungen gezeigt haben, dies zu 
unterlaſſen, widrigenfalls ſie unnachſichtlich zur gerechten 
Beſtrafung angezeigt werden. — Wir ermaͤchtigen daher Je⸗ 
dermann hierdurch, dergleichen Perſonen, wenn ſie auf un⸗ 
ſeren Grundſtücken betroffen werden, zu denunciren und ver⸗ 
ſprechen ihm dafür das abgenommene Gewehr. 

Spiller, den 19, März 1849. 

Die Ruſtikal⸗Beſitzer. . 


Einladung, 

Wer von den Grundbefigern der Gemeinde Petersdorf 
damit einverftanden, die ſonſt üblich geweſene Setz⸗, Schon⸗ 
und Hegezeit des Nieder⸗Wildes auch künftig zu beachten, 
wolle feine diesfällige Erklärung, Behufs möglicher Eini⸗ 
nigung ſämmtlicher Bethziligten, bald gefälligſt 
kommen laſſen. Een 8 ö 

Petersdorf, im Maͤrz 1840. 


rigen Arbei 


1074. 


mir 
hen er 


1080, Allen meinen geehrten Herren Mitbürgern, Freunden 
und verehrten Gönnern der Stadt und des Kreiſes Jauer, 
denen ich wegen Zeitmangel mich nicht perſönlich empfehlen 
konnte, erlaube ich mir hierdurch ein herzliches Lebewohl 
mit der — um — Freundſchaft und Wohlwollen 
anz ergebenſt zuzurufen. 

5 Ktaufenborf, — 15. Maͤrz 1849. N 

a Markſtein, Kretſchambeſitzer. 


— - — — — 
1070. 500 rtl. werden auf ein Rittergut in der erſten Hälfte 
des Kaufpreiſes gegen prompte Zinſenzahlung geſucht. 

Ein hübſches Rittergut von 732 Morgen Flaͤche mit 
800 Schaafen, 45 Stuͤck Risdvieh, 12 Pferden ꝛc., maſſi⸗ 
vem Schloſſe und guten Gebäuden, in einer ſehr angeneh⸗ 
men Gegend. 

Ein Freigut von 280 Morgen Boden erſter Klaſſe, mit 
8 Pferden, 26 Stuͤck Rindvieh, 300 Schaafen und 

in Vorwerk, maſſiv, mit 200 Morgen (Boden prima 
Sorte) beide in der Jauer⸗Liegnitzer Gegend. } 
Ein kleines Freigut von 80 Morgen in der Hirſchberger 


Gegend. 2 

Ein dergleichen maſſiv gebautes in der Schweidnitzer Gegend. 

Mehrere Gaſtwirthſchaften mit Aeckern, ſchoͤne maſſiv ge⸗ 
baute kleine ländliche Wirthſchaften nahe an der Stadt, 
Häufer mit Gärten ꝛc. werden zum Verkauf nachgewieſen. 

Ein Verkaufsgewoͤlbe mit Beilaß am Markte gelegen, 
iſt zu vermiethen. 

Ein militairfreier junger Oeconom ſucht als Beamter, 
8 Ei dgl. als Wirthſchaftsſchreiber Termin Johanni 
eine Stelle. 

Auskunft giebt fofort der Inſpector Elsner in Jauer, 


1081. Dem zarten Veilchen gleich, das im Verborgenen blüht, 
lebte der Kandidat des evangeliſchen Predigtamtes Herr Otto 
Horter ſeither in Lahn in ſtiller beſcheidener Zuruͤckgezogen⸗ 
heit, kaum gekannt. Er predigte zuweilen „wann er wollte“ 
und „wann er Zeit hatte“; lehrte die ihm zum Unterricht ons 
vertrauten Knaben und freute ſich nebenbei feines ſtillen haͤus⸗ 
lichen Gluͤckes! 


Das Gluͤck war Herrn Horter guͤnſtiger, als manchen an⸗ 


dern großen Fahigkeiten, welche unbekannt verkümmern muͤſ⸗ 
fen. Dem hieſigen fogenannten Verein für Geſetz und Ord⸗ 
nung gebuͤhrt ande das Verdienſt (Matth. 5, v. 15. 16.) 
Herrn Horter Gelegenheit gegeben zu haben, ſeinen Geiſt, ſeine 
Talente zur Geltung zu bringen durch viele der „freien und 
gewandten“ Vortrage, durch die er feine Zuhörer ſogar bis 
zum Haͤndeklatſchen begeiſterte! 

Auch als Schriftſteller verdient Kerr Horter Bewunderung, 
wie dies zunächft fen Inſerat sub Nr. 961. in Nr. 21. d. B. 
beweiſt. Obgleich im Bewußtſein, keine der in dem Inſerat 
Nr. 944. Nr. 20, d. B. gerühmten Fahigkeiten zu beſitzen, ſei 
es vergoͤnnt, jenen ſchriftſtelleriſchen Verſuch in feinen Haupt: 
ſachen etwas naher zu betrachten. 

Muthig wie Bayard tritt er darin auf einmal fünf Geg⸗ 
nern, worunter ſogar viere mit geſchloſſenem Viſir, entgegen 
und verfichert dann gleich, Herrn G. in Nr. 18. Nr. 821. nur 
Gelegenheit gedoten zu haben, einen Verdacht von ſich abzu⸗ 
wälzen! Edler Jüngling! — Aber, wer hatte jenen Ver: 
dacht gegen jenen Ehrenmann? Herr Horter und Konſorten 
etwa? denn fonft ift ſicher Niemand ein Verd acht in den 
Sinn gekommen! War Herr Horter neugierig? Ei, er konnte 
es billiger haben feine Neugierde zu befriedigen, hätte er es 
für gerathen gehalten, Herrn G. zu beſuchen. Doch Herr 
Horter iſt e auch klug; Vorſicht iſt die Mutter der 
Weisheit, und Wahrheit ſchmeckt zuweilen bitter! — 
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Herr Horter iſt auch nicht ohne Sinn für Poeſie, wie fein 
citirter Vers zeigt, den man alle Tage von Kinderfrauen an 
der Wiege hören kann, und verfteigt ſich ſogar in poetiſchem 
Aufſchwunge dis zu jenem abgedroſchenen Liede von „Hector 
ꝛc.“, das er aber „ſehr geistreich“ in feiner „talentvollen“ 
Entgegnung einzuflechten verſteht! 


Noch giebt Herr Horter eine ſehr „gewandte“ Definition 
über das Wort „Perfidie“; auch ſcheint ihm das allge 
nicht fremd zu fein, wie das angeführte franz. Sprichwort 
beweiſt. Wahrlich, Herr Horter müßte ſich melden in Auch 
en Gascogne, wo eine neue Univerfität mit einem eigenen 
Lebrſtuhl für Sophiſtik errichtet werden ſoll, denn die, in po⸗ 
litiſcher Hinſicht fo perſchrienen, Franzoſen wiſſen dennoch 
ſeltene Talente zu wuͤrdigen. 


Wie ſchoͤn ziert Herrn Horter nicht die gerechte Anerken⸗ 
nung, mit welcher er den „Schwung“ ſeines Gegners „Herr 
5" bewundert! Aber daß Herr Horter ſagt: der „rothe Teu⸗ 
fel“ und „der Mann im blauen Rock ꝛc.“ lebe blos in der 
Einbildung dieſes „Herrn 5“ dies iſt nicht ehrlich, und es iſt 
ſchmerzlich, einen ſolchen Ehrenmann daran erinnern zu muͤſ⸗ 
ſen. Hat denn der Schwefelgeruch Herrn Horter ſo betäubt, 
daß er ſich wirklich nicht mehr entſinnen kann, wie er im ſo⸗ 
genannten Verein für Geſetz und Ordnung am 20. Februar e. 
einen Vortrag hielt vom „rothen Teufel“ und „dem 
Mann im blauen Rock ꝛc.“, und dadurch einen rechtlichen 
Mann zu kranken ſuchte? und wie hierauf eine ähnliche perfide 
— verzeihen Sie den nochmaligen Gebrauch dieſes gelehrten 
Wortes — Verdächtigung folgte?! — Oder, ſollte dies etwa 
der erhabene Erguß einer edlen Seele ſein, den der ſchlichte, 
hausbackene Bürgerverftand nicht zu erfaſſen vermag?! — 


Endlich zeigt Herr Horter noch ſeine Kraft in der Satyre, 
womit er ſehr talentvoll die Kellerhals-Vorleſun gen des 
vorigen Jahres perſiflirt! Warum denn nicht auch die freien 
Kellerhals⸗Vortraͤge feiner Farbe, z. B. den gelungenen Witz 
vom „Kandidaten als Leiermann“?! — Und dennoch wurden 
ſ. 3. grade Jene von den fo zahlreich Verſammelten gern 
gehoͤrt, ja auf vorherige Anfrage ſogar begehrt. Aller⸗ 
dings exiſtirte damals noch nicht derjenige Paroxismus, wel⸗ 
cher Träume vom „rothen Teufel 2c.” erdichtet; aller⸗ 
dings wurde weder auf dieſe noch ähnliche Art im vaterlaͤn⸗ 
diſchen Verein ein Ehrenmann gekränkt und beleidigt, noch 
Thatſachen böswillig entſtellt vorgetragen. Dieſer Ruhm, 
wohlverſtanden — gebührt nur dem hieſigen fogenannten Ver⸗ 
ein für Geſetz und Ordnung! — Es iſt doch jammerſchade, 
daß am 6. d. Mts. das in früherer Verſammlung vorgetra⸗ 
gene Schriftſtück, deſſen Vorlegung gefordert würde, nicht 
mehr vorhanden war (?), worin Verdaͤchtigungen gegen die 
hieſige Stadtverordneten-Verſammlung und andere entſtellte 
und verdrehte Thatſachen ſtanden, was zu eigenthuͤmlichen 
Vermuthungen berechtigt! — 


Nachdem nun Herr Horter fein Genie in ſeinem fchrift” 
ſtelleriſchen Verſuche ſo glücklich entfaltet, a 
zuletzt 2½ Zeilen, die einer beſondern Bemerkung werth 
ſind. Die zweideutige Art und Weiſe, wie die Worte 
„Abtritt ꝛc.“ gebraucht find, würde man jedem gewöhnlichen 
Menſchen als Gemeinheit auslegen. Doch dies kann, dies 
darf von Herrn Horter, einem Candidaten des evangeliſchen 
Predigt⸗Amtes, Mitgliede des fogenannten Vereins für 
Geſis und Ordnung, nicht geſagt werden; denn im 
Munde eines ſo talentvollen, geiſtreichen und gewandten 
Zünglings und feiner Gonforten, muß dies ja für einen 
ausgezeichneten Witz gelten! — ö 


Läyn, 15. März 1840. X. 


I 


1082. Lehn den 18. März 1849, 


Der ſeit einiger Zeit in dieſem Blatte über meine 
sole geführte Meinungsſtreit veranlaßt mich, alle 

iejenigen, welche bereits für mich in die Schranken ge⸗ 
treten ſind, und es ferner noch beabſichtigen ergebenſt zu 
bitten, den beregten Partheiſtreit recht bald einzuſtellen, 
um ſo mehr, als das Ziel ſehr weit geſteckt zu ſein ſcheint. 
— Ueberbaupt glaube ich weit und breit von emer ſolchen 
Seite gekannt zu fein, daß es hinſichtlich meiner Ehren: 
haftigkeit keiner Schutznabme bedarf, da ein ehrlicher 
und rechtſchaffener Mann dieſelbe anzugreiffen nie 
wagen wird, indem einem Jeden hierzu ſicher alle und 
jede Urſache fehlt. — 
Die Verfolgung von meinen Gegnern konnte mich, 
wenn ich nur irgend Neigung dazu fühlte, zum Stolz 
verleiten, da man mir wirklich zu viel Aufmerkſamkeit 
ſchenkt; während mein moraliſcher Standpunkt deſſen 
ich mich noch nie entäuſſert habe, und dennoch von einer 
gewiſſen Klaſſe Menſchen verdächtigt wird, in den Augen 
ſittlich beſſerer Menſchen nur gewinnen kann. — In 
Bezug des hier Geſagten appellire ich an das Urtheil 
jedes unpartheliſchen Leſers, und bemerke zugleich, daß 
Perſonen, die in Folge meiner ſehr beſcheidenen politi— 
ſchen Anſichten und ſtreng religiofen Meinung einen Ans 


griff auf meine Ehre Ban jedenfalls die Werdächtiz, 


gung und Verläumdung Anderer als Profeſſion treiben 
müſſen, was um ſo ſchlimmer und betrübender iſt, wenn 
dieß namentlich Perſonen ſind, aus deren Munde die 
Aufforderung zur Gerechtigkeit — Verſöhnung — und 
Bruderliebe ergeben ſoll, deren Charakter aber bei 
Lucas 16 v. 15 und Mathäus 23 v. 28 treffend beleuchtet 
wird. — Ich für meine Perſon bemitleide ſie und vers 
zeihe ibwen; troſte mich jedoch als Chriſt damit, daß ja 
ſelbſt Chriſtus, unſer erbabenſtes Vorbild, den bittern 
Verfolgungen ſeiner Feinde und Widerſacher, unter 
denen ſich namentlich die Hohenprieſter, Schriftgelehrte 
und Pbarifder hervorthaten — nicht entgeben konnte, 
und dennoch ausrief: Vater vergieb ihnen, 
denn fie wiſſen nicht was fie thun! 
N f Großmann, 
als: Kaufmann, Stadtverordneten-Vorſteher, 
Vorſteher der deutſch-katholiſchen Gememde, 
Präſes des vaterländ. Vereins, und Demo: 
crat im reinſten Sinne des Wortes. 


1083. Wer die beiden Inſerate in Nr. 18 (821) und 
in Nr. 20 (013) d. B. zuſammenſtellt und die fonftigen Ber: 
haͤltniſſe genauer kennt, wird ſicher zu der Vermuthung kom⸗ 
men, daß Beide aus einer Feder gefloſſen fein dürften. Man 
wird ferner aus den ſeit langer Zeit gegen Herrn G. gerichte⸗ 
ten liebloſen Angriffen vermuthen, fir wen und weshalb die 
et babängt, noch ehe jene Inſerate 883 in Nr. 19 
und 975 in Nr. 21 d. B. geſchrieben wurden! — 
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Schon zweimal ift in der gehaͤſſigſten Weiſe die religiöfe 
Stellung des Herrn G. angegriffen worden; Haß und Ver⸗ 
leumdung hoͤrt man grade von der Seite am meiſten, von 
wo man nur Liebe und Verſöhnung erwarten ſollte! Wiſſen 
Sie denn, Sie edler Verfaſſer jener Inſerate, aus welchen 
Urſachen die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde ſeit ſo langer 
Zeit den Gettesdienſt entbehren muß? Sie hätten beſſer ge⸗ 
gan ftatt hämiſcher Ausfälle ſich zu erinnern, daß chriftliche 

ruderliebe ihr das frühere Local entzog; unter dem Vor⸗ 
geben nämlich, daß ihr Prediger Vorträge politiſchen Inhalts 
Fan deren ſich aver ſelbſt die vielen ſtets gegenwärtigen 

wangeliſchen nicht erinnern konnen, und die man f eldſt 
nicht gehört, ſich aber jetzt an anderer Stelle beffer anhören 
mögen! — Iſt es Ihnen fremd, daß hierauf die chriſtkatho⸗ 
liſche Gemeinde, auf indirecte Veranlaſſung, um Mitbenutzung 
der evangeliſchen Kirche gebeten hat? Die evangeliſche Kirchen⸗ 
Gemeinde wahrlich, fie hätte ihre chriſtkatholiſchen Bruͤder 
nicht verſtoßen, ſondern ihnen gemiß gern die Thore ihres 
Gotteshauſes geöffnet! Nicht, alfo dachten Patrone und die 
Majorität des Kirchen⸗Collegiums! — Der Mitgebrauch der 
Kirche ward der armen Gemeinde verweigert, unter dem Vor⸗ 
geben naͤmlich, die Vorträge der chriſtkatholiſchen Prediger 
ſeien politiſchen Inhalts. 

Und jetzt — nun — man halte Umfrage in der Stadt und 

auf dem Lande, ob es nicht eine allgemeine Mißſtimmung 
hervorgerufen hat, ſeit einiger Zeit von der evangeliſchen 
Kanzel faſt nur Vorträge von politiſchem Inhalt zu verneh⸗ 
men, an denen ſich die Gemeinde unmoͤglich erbauen kann? 
Deshalb alſo, und weil ein anderes, entſprechendes Local 
hier für die Dauer nicht zu finden, muß die chriſtkatholiſche 
Gemeinde jetzt des Gottesdienſtes entbehren, und dennoch 
ſcheut man ſich nicht, aus dem, was man an ihr verfchuldet, 
Vorwand zu ae zu ziehen! Soll dies etwa ein 
praktiſches Vorbild chriſtlicher Bruderliebe fein? — Der 
größte Theil der evangelifchen Gemeinde vernimmt es viel 
eicht durch dieſe Zeilen, mit Bedauern und Unwillen zum 
erſten Male, daß es die evangeliſche Kirchenkaſſe ſogar nicht 
verſchmäht hat, ſich durch die arme chriſtkatholiſche Gemeinde 
zu bereichern! Als die chriſtkatholiſche Gemeinde hier, am 
4. Juni 1845 ihren erſten Gottesdienſt hielt, wurde ihr — 
dies war das einzige Mal — die evangeliſche Kirche dazu 
uͤberlaſſen. War dies Thatſache, ſo iſt es ebenſo unzweifel⸗ 
haft, daß der, in Folge ihres Gottesdienſtes in Klingelbeutel 
und Becken eingekommene Betrag, der chriſtkatholiſchen Ges 
meinde unbedingt gehören mußte; denn Jeder, der da gab, 
that es in der Ueberzeugung, es komme fuͤr die junge Ges 
meinde, und gab deshalb vielleicht reichlicher als ſonſt. 
Ueberall, wo immer den chriſtkatholiſchen Gemeinden, evan⸗ 
geliſche Kirchen zum Mitgebrauch geſtellt wurden, iſt dies 
anerkannt worden, wie es ein richtiges Gefühl auch pon ſelbſt 
lehrt. Hier glaubte man, die Bewilligung der Kirche auch 
pecuniair ausbeuten zu muͤſſen. Der Ertrag des Klingel⸗ 
beutels und der Becken von mindeſtens circa 25 Rtlrn. ward 
der armen Gemeinde zu Gunſten der evangel. Kirchenkaſſe 
entzogen! Der Betrag mag indeß wohl ſeinen guten Platz 
gefunden haben, ohnerachtet der ſehr verwickelten Kirchen⸗ 
rechnungen des Jahres 1847, wo nur durch das Hinzutreten 
eines achtungswerthen Buͤrgers das Labyrinth der Rechnungs⸗ 
fehler — geitig genug entdeckt und durch feine Energie 
beſeitigt werden konnte; welcher Fall denn auch die Land: 
pemmeinben veranlaßt hat, fortan Deputirte zur Rechnungs⸗ 
egung zu ſenden, welches Letztere an einem der juͤngſten 
Sonntage auch von der Kanzel bekannt rar worden, 

Dies, erbitterter Verfolger Anderer, mogen Sie beherzigen ; 
ſchlagen Sie immerhin die Berſe jener Votjf- Tafel f lei ig 


* 


nach, und es wird auch Ihnen und Ihren wenigen Geſinnungs⸗ 
Genoſſen nur Ehre machen, wenn auch Sie für ſich daraus 
eine gute Lehre ziehen! Vor allen Dingen aber möchten Sie 
doch zuvor Ihren Balken entfernen, und dann zuſehen, 
wie Sie den Splitter Anderer herausziehen! — 
Lähn, am 16. Maͤrz 1849. x 
Mehrere Mitglieder 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


1114. In der Sitzung des kath. Zweig⸗Vereins zu Liebenthal, 
am 11. März c., kam unter Anderem der Antrag zur Sprache: 
mittelſt Petition die hohen Kammern dahin zu vermögen, das 
ven der geweſenen Nationalverfammlung berathene Geſetz 
„über den Schutz der perſoͤnlichen Freiheit“ einer Reviſion zu 
unterwerfen; worauf Herr Kapellan Thomas daſelbſt, um 
mit feinem Senf recht populär zu erfcheinen, ſich etwa folgen⸗ 
dermaßen äußerte: Die Heiden der grauen Vorzeit verehrten, 
wenn es unter ihnen auf den Geldbeutel Anderer abgeſehen 
war, neben ihren verſchiedenen Gottheiten einen Gögen, den 
fie Merkur nannten; hatten alſo einen Spitzbuben ⸗ Gott. 
Diefer Göge mag nun wohl auch auf die geweſene National- 
verſammlung bei Berathung des eben erwähnten Geſetzes eib 
nen Einfluß geuͤbt haben. — 2 d 
Schade, daß der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe, Erzprieſter, 
Proͤbſte, Stadtpfarrer, Landpfarrer und Kapelläne, welche 
in jener aufgelöſten Verſammlung Sitz und Stimme hatten, 
in dieſem Augenblicke nicht gegenwärtig ſein konnten, um dem 
geehrten Herrn Redner fuͤr das artige Kompliment perſoͤnlich 
zu danken. Und gefegt, Herr Kapellan Thomas hätte die 
erforderliche Reife erlangt und in jener Verſammlung geſeſſenz 
fo erlaube ich mir zu behaupten: daß es heutigen Tages ſo⸗ 
wohl auf dem religidſen als politiſchen Gebiete um kein Haar 
anders ſtuͤnde. Wenn nun Herr Kapellan Thomas einmal 
nicht umhin kann, die aufgelöfte Verſammlung zu ſchmaͤhen, 
ſo moͤchte derſelbe doch wenigſtens den ehrenwerthen Stand 
der Geiſtlichen ſchonen. 1 


1091. Dem unwiſſenden anonymen Anfrager (den 
ich zu kennen glaube) diene auf ſeine neugierige oder 
neidiſche Frage zur WDeleprang: daß Jeder, der die 
muſikaliſchen Kenntniſſe beſitzt, Muſik dirigiren zu können, 
fh Mufik⸗ Direktor nennt, ohne ſich erft darüber ein 
Königl. Patent einzuholen. Daß aber nicht Jeder, der 
Must treibt, Muſik dirigiren kann, geht vermuthlich 
u e Begriffe. 
8 


ber Ihr 
Dieb 8 zur erſten und letzten Antwort. 
1077. In Nr. 17 d. B. aus dem Rieſengebirge S. 269 
Nr. 745 ift von einem Unbetheiligten ein Artikel mitgetheilt 
worden, daß, bei Abholung des Herrn Paſtor Ge org i nach 
Giehren, die Herrn Ortsvorſtaͤnde jeder 4 bis 5 Rthlr. Reiſe⸗ 
koſten liquidirt haben. Dieſes Gerücht beruht auf Unwahr⸗ 
heit, und es hätte Einſender dieſes wohlgethan ſich erft 
enaue Kenntniß von der Sache zu verſchaffen. Der Ein: 
8 dieſes Artikels wird hiermit von den Unterzeichneten 
aufgefordert, oͤffentlich feinen Namen zu nennen, das Licht 
nicht zu ſcheuen, um hinter der Anonymität dergleichen un: 
wahre Machwerk auszupoſaunen. A j d 
Die Ortsvorſtände des Giehrner Kirchſpiels. 
— ——— ẽP — — — 


1119. Haben, in Betreff des Tauben⸗ und Gaͤnſe⸗Krieges, 
die beiden Bauergutsbeſitzer Ehriſtoph Kloſe in Nr. 1 und 
Traugott Krebs in Nr. 2 zu Straupitz einen Waffenſtille⸗ 
— abgefchloffen? Oder find gar ſchon Friedensunter⸗ 
andlungen im Gange? — ; BESTER 
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An meine bekannten, obzwar ungenannten 
104. orreſpendenten. 27 
Aus Nro. 21 d. B. babe ich mit Vergnügen dreifach er⸗ 
ſehen, daß mein vorletztes Inſerat ſeinen Zweck, Ihren 
ehrenwerthen Charakter dadurch noch deutlicher an den Ta 
zu bringen, nicht verfehlt hat; es ſtand zu erwarten, da 
Sie kein Mittel, felbft das ſchlechteſte, die Lüge, nicht 
ſcheuen würden, um Ihren Zweck zu erreichen; freilich ift 
von ſolchen Leuten das Schlimmſte zu befürchten, aber 
dennoch phantaſiren Sie nur alle zuſammen in Ihrer ge⸗ 
wohnten Weiſe fort, es macht Vergnügen, und mich 
deshalb gewiß kein Gallenfieber befallen, vielmehr mag, 
nach Ihrer Handlungsweiſe zu ſchließen, bei Ihnen eine 
weit ſchlimmere Krankheit im Anzuge ſein. Nochmals muß 
ich Ihnen, aber ganz leiſe und ohne den gte Laͤrm, 
mein vorletztes Inſerat zur Beachtung empfehlkn. Doch es 
wurde mir wohl zu leben gewünſcht. Nun ſo leben auch 
Sie wohl, ich wünſche Ihnen hierzu eine dauerhafte Ge⸗ 
ſundheit, ſo wie Gott ſei Dank die meinige bis Dato iſt. 
Bolkersdorf” Prenzel, Ortsrichter. 


1118. Erwiederung auf das Inſerat Nr. 1057 
in voriger Nro. d. B 


Seit Anfang Februar dieſes Jahres iſt weder durch den 


von uns beauftragten Neudorf, noch durch uns ſelbſt, 
Wild, am wenigſten eine Mutter geſchoſſen worden, und 


die uns zur Laſt gelegte Nec o als ließen wir in 


der Schonzeit durch den Neudorf toͤdten, wat er kann, 
iſt völlig unwahr und erdichtet; weshalb Einſender ſich 
vorher genaue Kenntniß von der Sache verſchaffen wolle, 
ehe er die Ehre feiner Mitmenſchen öffentlich krankt. 
Ober⸗ Berbisdorf, den 18. März 1849. f 
Die Bauergutsbeſitzer 
Gottfried Raupach und 
Chriſtian Jentſch. 
1084. Dem Herrn F. in X, wahrſcheinlſch Mitglied oder 
2. irgend einer geheimen Bande für i 
candal, welcher am 16. d. Mts., Nachmittags, in Gegen⸗ 
wart mehrerer Zeugen, ſeinen bekannten, unerſchoͤpflichen 
Vorrath gemeinſter Schimpfreden über achtbare Perſonen 
losließ, ſei hiermit der gute Rath ertheilt, bei künftigen 
ähnlichen Herzensergießungen etwas vorſichtiger zu ſein, und 
nie zu vergeſſen, daß die Wände zuweilen Ohren haben! — 
„An Fr. E. —— Zu W. „„ sr 
100 haͤtten wir doch unſere 35 Silbergroſchen wieder!! 
1116. Drei Betheiligte. 
Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1059. Ein Gerichtskretſcham, laudemialfrei, worauf 
Brennerei, backen, ſchlachten, Kram: und Schankgerechtig⸗ 
keit erblich haften, iſt ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Das Nähere iſt in der Expedition des Boten zu erfahren. 
1071, Empfehlung. 
Den Herrn Domintal⸗ und Gutsbeſitzern, in 
auswaͤrtiger Umgegend, offerire ich zur diesfallſigen Saat, 
als etwas Ausgezeichnetes, Saamen von Ger aller⸗ 
neueften gutterrumfelrübe englifcher Qualität, die ſich 
nicht nur zum Grünabblatten eignet, fondern bei geuͤbter und 
guter Kultur 6 bis 8 Pfd. ſchwer werden. Desgleichen Saa⸗ 
men von unften hier gewöhnlichen, eben auch weißen und 
elben Unterrüben, Mohrrüben und aͤchten Braun⸗ 
ſchweiger Kraut: Saamen in beſter und keimfähigen 
Waare. Auch ſind noch 100 Schffl. guterhaltene Runkel⸗ 


ieſiger als 


rüben, nebſt 50 Gtr. Heu, guterhalten, bei mir zu verkaufen. 


Hirſchber g, den 20. März 1849 


H. Wẽ̃ ittig, Kunſtgaͤrtner. 


oll 


960, Auf dem Dominjum M. Langendls, Mittelgut, 
liegen circa zweihundert Schock 1, 2, 3 0 ats 
karpfen, fo wie eine große Quantität vorjähriger Strich, 
und funfzig Sack ausgezeichnet ſchoͤne Koch: und Saas 
men Erdſen billig zum Verkauf. Beſtellungen darauf 
werden fortwährend angenommen. 


1055. Das Dominium Tief hartmannsdorfofferirt aus⸗ 
gezeichnet fchönen, keimfaͤhigen Saamen von Thymothy⸗ 
Gras zu angemeſſenen Preiſen. 
955, Gemahlnen Neuländer Dünger ⸗Gyps offerirt 
iligſt C. H. Neumann in Freiburg. 
1006. Das unterzeichnete Dominium bietet 40 Stuck ſchwer 
1 en 15 — un Ds 

ichberg bei Hirſchberg, den 19. r 5 

9 Das Wirthihafts:Amt. 


— —— D AZtͤ——ñ! - — ũ — 
1092. Das Dominium Mittel Lan genöls (Kr. Lauban) 
offerirt, zum Pflanzen vorzuͤglich geeignete, 1000 Schock 
Birken⸗, 500 Schock Erlen⸗ Pflanzen, zum baldigen 
Verkauf. Abnehmer wollen ſich gefaͤlligſt an das Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt des Schloßgutes daſelbſt wenden. 
1111. Portorico⸗ Blätter, a / 9 ſgr., bei 

M. Henningſen, dunkle Burggaſſe Nr. 185. 


1026. Eine in ganz gutem Zuſtande ſich befins 
dende Cremoneſer Violine , fo wie ein ſich in 
beſter Beſchaffenheit befindender und ſehr leicht 
ſpielender Flügel ſind preiswürdig zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft darüber ertheilt Herr 
Tſchentſcher in Goldberg. 
0 Seel d Verkehr. 
1973. Zur erſten Hypothek werden durch A. Hoff⸗ 


mann’s Buchhandlung in Striegau auf eine große 
ländliche Beſitzung 1800 Nthlr. geſucht. 


Kauf ⸗Geſuche. 
1075. Wa 


kauft E. A. Hapel. Langgaſſe. 


1076. Ziegenfelle kauft zu den hoͤchſt möͤglichſten Preis 
ſen der Teberhlbler ; ö . 5 15 fh stel, 22 
wohnhaft auf der Langgaſſe, 

dem Steueramt gradeuͤber. 


Zu ver miethen. 

1098. Zu vermiethen iſt in Nr. 145 auf der Langgaſſe der 
dritte ei 53505 Eh 5 1 8 14 immern, 
n e und Zubehör. eres zu agen 

EN E in der Handlung Guſtav Scholtz. 
106. Die fo freundlich gelegene Wohnung, beites 
hend in der erften Lage aus 7 Puten, in Nr. 30 am Markte, 
Ecke der Garnlaube, iſt bald oder zu Oſtern d. J. zu vermie⸗ 
then. Näheres ertheilt V. S. Vallentin sen, 
8 Garnlaube Nr. 30. 


Perſouen finden Unterkommen. 
1097. Ein Handlungs⸗Commis und ein Lehrling zur 
Bean fo or 10 Oeconomie⸗Eleven werden unter guten 

en geſucht. 
Räperes tac der Commiſſionair G. Meyer. 
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1004. Mufiter:Geiuc. 
Ein guter Glarinettift 1 * 8 
ö a e 0 
Stadt⸗Muſikus und Muftk . Direktor 
in Freiſtadt in Schleſien. 


— —ä — — — — 
1099. Einem ſtarken Menſchen ron 10 dis 17 Jahren, welcher 
Luſt zur Gartenarbeit hat, weiſet die Expedition des Boten 
einen Dienſtherrn nach. 


W echsel . und Geld-Cours. 


} 


5 * 

. S 88 

A EL IE 

Breslau, 17. März 1849. zul is 

Wechsel-Course. Briefe. Geld, ' 5 ; 5 ; 

EN \ 2 

Amsterdam in Cour. 2 Mon. 142% — 5 2826 

Hamburg in Banco, à vistal — 2 7 878 2 

dito dito 2 Mon.] — 149% IS. 7228 

London für 1 Pfd. St., 2 Mon. 6. 24% 6. 24% — 8 3 NS 5 3 
Wien- 2 Mon.]. — 7 2228 8 

Berlin a vista 100% | — = 88 2 5 2 2 

Ano a Si ER 2 Men.] — 90. 855 ara 

Geld-Course. 5 SSE 

— . 

Holland. Rand-Ducaten - | 90 — 38 2 SK. 

Kaıserl. Ducate - -- 96 17 er 
Friedrichsd’or-- - - --- - 113’, I N 6 
Louisd’or--------- - - 112%, — E 

Polnisch Courant- - -- - - 9% — 288 * 
Wiener Banco-Netenàa18 0 Fl.] 90% — 28 2 

Effecten-Course, t Nn. = 

Staats-Schuldsch., 3%, p. C. 79 5 e!: 132 

Seehandl.-Pr.-Sch, à 80 R. — r 

Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 96%. — „ 
dito dito dito 34 p. 0% — 4888 

Schles.Pfa4000Rtl. 34, p.C. 1 a 838 
dito dt. 500 3½ p. C — — Arie 

ditoLit.B.1000 - 4 p. C. J 92 — RN We 
dito dito 500 4 p. C. 1 — — 2 » 

dito dito 4000 - 3%, p. C 82% — 1 99 2 
Discont oo — — S 8 


Getreide⸗Markt⸗ Preiſe. 
Jauer, den 17. Maͤrz 1849. 

Der w. Weizen] g. Weizen] Roggen | ®& . 
Sehe ae ee rear. tere, ar ae | r 
Höäfter 2 1 1% [( 
Mittler 17 —— 20 — —12³ — = 
Niedriger] 1199 —I 1025—— 7/—-1-|21]—-1-I15i— 
— —- — —2ut:ii —ͤĩñ 
Schönau, den 14. März 1849. 


Höchſter | 2 5 — 1175. 10 7 18) 
Mittler 2 4 — 104 1 1827 
Niedriger | 2] 3— 1) 6] 122! 
Erbſen: Höchſt. 1 rti. . 5 
Butter, das Pfund: 4 far. 0 pf. — 4 Br. 6 of. 
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